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A. Kirc:hlime Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr.1) Urkunde über die Verändemng der Evan­

gelischen Kirchengemeinden Franzburg, 
Kirchenkreis Franzburg, und Abtshagen, 
Kirchenkreis Grimmen. 

Auf Grund des Artikels 7 Ahs. 2 in Verbindung 
mit Artikel 80 Abs. 2 der Kiwhenordnung vom 2. Juni 
1950 wird: nach Anhörung der Beteiligt·en folgendes 
bestimmt: 

§ 1 

Die Evangelischen der politischen Gemcinde Buch­
holz, Ortsteil Buchholz, soweit sie an der Chaussee 
Papenhagen- Siev·ertshagen wohnen, werden: aus der 
Kirchengemeinde Franzburg, Kirchenkreiis1 Franzburg, 
ausgemeindet und in .dioe K1rchengemeinde Ahtsha­
gen, Kirchenkreis Grimmen, eingegliedert. 

§ 2 

Diese Urkunde tritt mi1t Wirkung vom 1. Oktober 
1967 in Kraft. 

Greifswald, den 1. Septemher 1'967 

(Siegel) 

Ev.ang:elisches Konsistorium 

Woelke 
Vizepräsident 

E Abtshagen Pfst. 1/67 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnadirimten 

In den Ruhestand getreten: 

Pastor Gustav F u eh s, Grapz1ow, Kirehenkre~s Al­
tentreptow, mtt Wirkung vom l. August 1967. 

Pfarrer Christian S .c h w e n ·c k er in S.eeb~dl Ahl­
beck, Kirchenkreis Us,edom, a:b l. Oktiolber 1967. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrstelle Hohenmocker, Kiirchenkr.eis1 Alten­
treptow, ist frei geworden und sofort wieder zu be­
setzen. Drei Kirchengemeinden mi.t 2 600 Seelen. 
Dienstwohnung im Pfarrhal!Js mit Pfarrgarten. ObeT­
schiule 1 km vom Pfarrhaus entfernt. Erweiterte 
Oberschule iri Demmin. Bahnstation ist Sternfeld 
(2 km entfernt) an der Eisenba'h:nstrec,ke Stmlsull!d­
N eubmndenhurg. 

Bewerbungen sind a1n de;n Gemeirrudekirchenrat Ho­
hienrnocker über das Evangeli.Siche ~onsfa-tiorium in 
Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu Hohten. 

Die Pfarrstelle Völschqw, Kfrchenkreis Demmin, ist 
frei geworden ull!d 1&0.fort wJeder zu he:s,et:;ien. Dienst­
wohn:ull!g mit Pfarrhaus und Pfarrgarten sind vo,r­
handen. Schule am Ort. Erweit,er,te Obersdmle ~n 
Demmin. 

Busverhindungen. mehrmals täglich n1aah Demmin 
über Jarmen und nach Altentreptow. 

Bewerbungen sind a:n. ·das Evangelische Ko[ljs1s.tJJrium 
in Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu richten. 

Die Pfarrstelle Seebad Ahlheck, Kil'chenkreis Us,e­
dom, wird demnächst frei und ist wioeder zrn beset­
zen. 1 PrcdigtstäHe, Oberschule am Ort, erweitert1e 
Oberschule ln Seebad Heringsidorf (2 km ein.tfornt). 
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Pfarrwohnung, bestehend aus 5 WiO:hn:räumen ein­
schließHch Amtszimmer, iJm Pfarrha,us vorhanden. 

Bewerbungen sind an -das Evangelische KOII]sisto­
ri,um in Greifswald, Ba'hnho.fstr. 35/36, zu richten1. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 2) Gedenkveranstaltung 

Aus Anlaß des 80. Geburtstages ihres langj.ährige;n 
ProfesslOfs für Systematische TheoliOgie D. Rudo.lf 
Herrmann (geib. 3. 10. 1887, gest. 10. 6. 1962) 
will 1di·e Theol1ogtsche Faikultät / der Ernsit-Moritiz­
Arndt-Universität am 12. Oktober d. Js. IZ,ur Eröff­
n,ung des Herbstsemesters eiJne Gedenkv0erarns1taltu:ng 
'halten. Herr Prof. Dr. Ger'hard Kraus·e von der 
Theoliogtschen Fakultät in Bon'!l hat sich zu einer 
:zweistündigen Vorlesung über ei'l11es der z;entraieh. 
Themen der Theologie Rudolf Herrmanns. bereit er­
klärt. Dies·e Vorlesung wfrd im AIJJschluß an den 
Semestereröffnungsgottesdtensit (9 Uhr in der Turm­
kapelle der Jakobikirche) - w.alh11s·cheinltch in der 
Aula der Universität - um 10 Ubr q. t. sitattfindem:. 
F~e:unde und Schüler des Heimgiegamgene:n siJilJd zu 
dieser Veranstaltung herzlidh e~ngel.aiden. 

I. A.: 
Fa ißt 

Nr. 3) Berichtigungen 

Ev.an.,g.elisches K.onsistorium 

Pr 10638 

Greifswald, 
den 31. Aug. 1967 

Bei ,dem Abdruck der Pr.edigtmeditation von Pfarrnr 
Dr. Stiller zum ReformatioJ11s.fes1t 1967 ±m Amtsblatt 
Nr. 8/1967 sind einige Druckf.elhier u111terlaufen, die 
hiermit berichtigt werden. 

I. A.: 
Fa ißt 

Seite 55, 1. Spalte, l·etzte Zeil.e: 
staH „'hatte" = hätte 

Seite 55, 2. Spalte, JetZ11'e Zeile: 
1statt „Oikodomo" = Oikodome 

Seite 56, 1. Spalte, 4. Zei1e: 
1staM „Festigung" = Festlegung 

Seite 5•6, 1. Spalte, 41. Zeile: 
1statt „hingeHes.en" = hirrig·ewiiesen 

Seite 5'6, 2. Spalte, 27. Zeile: 
1statt „Urgl.aulben" = Unglauiben 

Seite 58, 1. Spalte, 13. ZeHe: 
1statt „Abendmahls" = Ahendmahlsiteiles 

Seite 58, 2. Spalte, 50. Zei,l•e: 
,„den" ist zu streh::hen. 

F. Mitteilungen für den kirdilidien Dienst 
Nr. 4) Aufruf zum Allgemeinen Liebeswerk 1967 

für Torgau. 

1n jedem Jahre hilft dais Gustav-Adolf-Werk d:urcih 
ein gem;einsames Lieb.eswerk der Ha.uptgruippel!1 in 

allen Landeskirchen der DDR einer Gemeinde bei 
der Durchfühmng eines wichtigen Vo0rhaibens zur 
Erhaltung des kirohlichen Leibens. 

Im Jahre des 450-jähri,gen Reformati.onsjurbiläums 
soll die Stadtkirche in T o r g a ,u , die dring.end der 
Erneuerung bedarf, renovi·ert wer•den, wofür d1e 
staatliche Lizenz erteHt w.ur.de. Ist das eine Auf­
gabe für das Gust.av-Adolf-Werk, das einst zur 
Unterstützung ·evangelischer Gemeinden im der D1-
a1spom ins Leben ,gerufen wurde? 

Nun - in unser.er Zeit werden Gemeinden im Lan­
de der Reformation z.ur Diaos·pm.a, indem diie Evan­
gelischen mehr und mehr zur Mitnderheit werden. 
Auch in Torgau sind nur 111och ein Drittel der llin­
wonner kirchensteuerzahiende Mitgli.eder der evan­
geli.schen Gemeinde. Ein großes Fladhglask:Jombiinat, 
keramische Werkstätten und Hafenanlagen miit neUJen 
Siedlung1en für die Werktätiigen haben um die alte 
Stadt Torgau ein modernes Indius.tüezerutrum ent­
stehen lass•en, in dem für die kirohlioche Arbeit kein 
Raum vorhanden i1st. Za!hlr.ei.!ohe Ums.i,edJer haben 
die Bevölkerung der Stadt v·ermehrt, u11Jt.er der auch 
v'iele katholiisohe Christen sind. 

Die alte Stadtkirche befiIJJde:t sioch in einem trauri­
gen Zustand, z;u• dessen Behebung die .evangelhsc;hie 
Gemeinde .schon gr.oße Opfer gebmcht hat. Aber 
eine gründliche Erneuerung ~st dringernid g;ebot.en, 
nachdem ,dte letzte Renovierung 1883 anläßlich des 
400. Ge.burtstag1es Dr. Martin Lrnt'heJs stattgefunden 
'hat. Die Mittel dazu oorfzubringen, ~sit die Gemein­
de allein nicht imstande. Auc'h wenn kirchliche 
un:d staatliche Stdlen .ihre Un1ers,tüt:zmng zugeSiagt 
'haben, so fehlt doch noah ein entsche.iidender Bei­
tr,ag, um da·s Werk Z1Ur Durc'h'führung w horingen. 
Darum 'hat skh die Leitung des Gustav-Adolf-Wer­
kes ,entschlossen, dem Hilferuf der Torgi81lJle•r Ge­
meinde Ge'h:ör zti gehen. 

Martin Luther iist wohl 40 Mal in 'forg.a:u gewesen 
und hat mehrfach in der Staidtkirohe gepredigt. Sei­
ne Gattin, Kathar.ina v. Bor.a, hegt dort begraben. 
Sein 'Mit.arbeiter, der Kantor der Re:f.nrma:tiion, Jo­
b.armes Walter, hat in der Torgauer Staidt'kircihe ge­
wirkt, von der·en Empore sein Lied „W,ach' .auf. 
w.adl! auf, du deutJSches Land ... " rz,um erstenmal 
erklungen ist. SchHeßlich hat Luther die Schloß­
kirche in Torgau, die als erstes evange;Jiis.ches Got­
te1shaus in DeutschLand errichtet wm1de, eingewdht, 
w01bei er die berühmten Worte üiber den Sinn deSI 
ev,angeltschen Gottesdienstes spr,adh.: „Daß unser He­
iber Herr selbst mit uns rede dimch sein hei,liges· 
Wort, und wir wfode~u.m mit i'hm reden durch Ge­
ibet und Lohg·es,ang". Die kmsächs0isd1e Kanzlei, de­
ren Spr,ache Luther zm GrundLage \5·einer fübelüber-
1setzung und damit zum Schriftdeu~s.ch machte, be­
t,and sid11 in Torgau. Hi.er haHoe der Karuzler von 
Brüok, der die Augshurgisdhe Konfe.ssfon v-or dem 
Ka~ser v·erlas, seinen AmtssH•z. Als Gusta'V Adolf 
z·~r Verteidigung der ev,angel~schlen : Kfr.che nach 
DeutrschLand .kam, schloß er im ~o.rgaiuer Scohloß 
Hartenfds ein· KdegSihündmis mH Sachsen. lJber 
dfe Elhbrüqke bei Torga:u wurde dann nach der 
Schliacht bei Lüt~en der Leichnarrn des Königs nach 
Wittenberg überführt, wo er eine Nach1 Ülher dem 

-
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Evan,gelium von der Herrlichkeit un:d Gnade Got­
t1es" mit hineingenommen haihe, so deshalb, weil 
Gr.aibe Martin Luthe11s ruhte. So sind viiele Brinne-. 
rungen ,an Luthier und Gus•tav Adolf mit T·0rgaiu 
verbunden. Aber dais allein ist nkht der Grund, 
'heute der Torg.auier Gemeilllde zu helfon. Es geht 
deiID Gust,av-Adolf-Werk nicht damm, BaudenkmäJ.er 
z;u erhalt.en und Stätten der Eri.rme:ru/Ilg an d1e Ver­
gangenheit zu pflegen, sondern für dJ1e V.erküm1di­
gung des Ev.angeliums in der Ge:ge:n;wart zu s.argen. 
Es ge'h:t darum, eine Stätte der Anbetung :zur Ebne 
Gotie1s und :zur Swrnmlung de,r Ge'meinde um Gottes 
Wort und Saikrament würdig hienzu;richten, damit der 
Menis·c:hi uns•erer Zeit darin ei,nen Ort der Stil,le und 
der Zurüstung für s•einen Dienst .an der Welt heute: 
finde. 

Man hat ·einst Torgau di·e „Amme der Reformation" 
genannt, neben Witt.enihe11g, al1s „Muttier der Refor­
mation". So mög.en alle evang1eHtschen Gemeinden 
IIDit'helfen, daß auoh heute d1e Bot1S.ch.aft der Refor­
mation fo 1~org.au genährt Uind drus Evangelium in 
dne:m würdigen Gott<e.shaus verküllldi1gt werde! 

Ein Bildstr·eifen über Torgau wird v.am Gust.av­
Adiolf-W erk herausgege:ben (er ist auch bei der Bi,ld­
:st1elle des Ev. Jungm.ännerw.erke.s in Maigdehurg und 
heim Kunst.dienst in Raidebeul zu hezieh1e:n), um bei 
Gemeinde.ahenden für ein Opf;er zu werben. Wenn 
von vi-elen Gemeinden auch nur ein1e kJ.ek1•e K.allek­
te üiherwie1sen. wfr.d, können di1e nöti~en Mitt.el zu­
s.wrnmenkommen, um Tiorg,au zu helfen. 

Nr. 5) Die Sache der Deutschen Nation, die Kul­
tur des Abendlandes und das Evangelium 
von der Herrlichkeit und Gnade Gottes * 
Von Prof. D. Franz Lau, Leipzig 

Um di·e Sache Deutschlands ist .es in der Reforma­
tion unt•er allen Umstämtden auch gega:ngen. Immer 
wieder hat ·es Luther bekannt, daß er ein Deuts·cher 
und für s•eine Deutschen geiho.r.ein 'sei. Eine Schrift, 
·die Luther geschrieben hat, trägt gieioh die Ubcr­
schrift: An meine liehen De:utschen. Deuts·che,r 
Hoahmiut und deutsche OherhehHohkeit kommen 
nioht zum Aus.druck in dem, w.as Luther für Deuts.ch­
land sagt. Die deutschen Laster hat ·er gen.tl!UJ so 
gekannt wie .die Vorzüge deuts'Oh:en W.esen1s. V·Cll-
1er L i ·e ib e •zu Deiutschl,and ist ·er gewesen, unid di,e 
Sache Deutschlands hat er zu der seinen gemacht. 
Die Sohrift, in der Luther am stär:kst.en skh eirn 
Anli-egen sehr vieler zu ei1g.en 

1
geimarqht hat, ist seirne 

große Kampfschrift .aus der Frühzeit der Refo1rma­
tion, di·e ·er im Ja'hre 1520 an den cihr1stHchen Adel 

* Dieser Vortrag wurde auf der Festversammlung des 
Landeskirchenrates der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Thüringen im Palas der Wartburg am Him­
melfahrtstag, dem 4. Mai 1967, gehalten. 

die.ut1soher Nation geri.c'ht.et hat. In ihr s:pri1cht sich 
der J.ei1densohaftHc!he Protest.s.chr.ei all.er Deutschen 
gegen die finanzielle Au1s&a:ugun,g Deut1s·ohlanids: durch 
die röim~s·ahe Kuüe a:us. Muß ic'h wirkHch noch 
weit1ere Belege dafür brirngen, daß .eis in der Refor­
mation ganz star.k um Deuts·chlands Sache gin.g? 

W·enn ui.an ·erklären will, inwfofer:n es im r.eforma­
tori.sahen Kaimpf auch, urnd ganz ·entscheidend, um 
d~e .emopäi1sche ~uJtur ging, bmucht man nur das 
·eine Wort Hum:ani1smus .arnszmspr1ech:e:n. AI,le Män­
ner der Reform:ation w.ar.en Hrnmarni1sten, auch' Lu­
füer. Einer der Höhepunkte im Leihe:n Luthers ist 
die groß,e Aus1einanid.ers.etizrnrng mit dem Gei1st.esfür­
st•en Europas Desiderius Er.ais1mus v<0n Rot~erdam ge­
wesen, dem Erih:umanist1en s·ohlechthin. Der Kampf 
hat zu einer Entfornung hei1der voriei:nander und zu 
dem Meihenden Bruch zw1s.chen he1den geführt, den 
niemand wieder rückgängig machen kormte, weder 
Luther ·se1hst noch Er.asmu1s, und auch kein Dritt,er. 
So sdl'eint es, als seien Humanismrns., und Reforma­
tion GegeilJsät.z·e urnd ge'hlörten nicht zusammen. Der 
Schein trügt doch s.ehr. füdeshelfer Luthers in der 
Meinung, daß der mernschhche Wi,lle geknecht.et sei, 
i1st auchi ein itali.enJs1cher Huimarni•st arns der Zeli.t vor 
Luther, Laur.e:ntius Valla. Man s1agt.e niqht tmmer: 
Humanismrns, sornc:Lern manc;hmail garnz .ei:nf.aich: dii·e 
Spmchen. Zu den Sprachen, zu der Errtdeokung des 
klassis·chen Latein, des Hebräi1schen urnd des Grie­
chtsichen und schHeßlich der deutS1chen Sprache, hat 
sieH Lu1her laut und einideutig .beka:nnt. Wa1s sage 
ichr, Zu der deut1s•chen Sprache hat er sich hekannt? 
Er hat ihr ei.ne neue Gestalt geg.eibe:n, hiier auf der' 
Warnburg. Es iiSt viel darüber ger.e:det worden, in­
wi'eweit ihm ·etwa schon V•or.g.ea11be'itet worden war, 
an ·der böhmischen Karnz,J.ei der haihshur.g~s.chen Kai­
s.er •etwa. Man solJt.e nkht so törkht sein, .die gaillz 
groß,e spratC!hs1chöpfori.sche Letstung Luthers, die in 
dier Bi1helübe11sietzurng vorliegt, zu verken:nen. Sett 
Luther wird Gott1e1s1dieilJst wi.eder ni1qht nur in 
D.eutschlanid in deut1scher Sprache geha,lten, sondern 
üb:,ernll, wo Evan,gelise:he sind, i:n der VolkS:sprnche. 
Der Humani1smus. ist in Deut.s.chla:rnd natürlich eine 
Cl1eut1s·c:he, als Ganz,es aher eine .europä:is1che J\nge­
l,eg1enheit, eine Sache des .europäi1s.chen Geis.t.es 0<der 
der europäischen KUJltlllr. Die ganze Reform -it~on 
ist so stark mit dem Humanis1mu1s v.ersc,hlungen, 
daß man si,e getrost als Er.eignts der europäischen 
Kultur,g,eschicht.e v.er.st.ehen kann. 

W,enn man di·e Reformat1or.en, Luther vorain„ gefragt 
llätte, worum es ihnen girng, wofür 1sie kämpften 
und wofür sfo liUen, hätt.en sie ei'ne ,ganz a:nidere 
Antwort gege:hen: um da1s Wort Gott.es. Als· Zei­
chen tru.g•en die SoI·daten der ernten .evangeli1sche:n 
Fürst1en auf ihr·en Fahnen rnnid Mänteln ·das. "V erbUIIll 
Dei manet in aeterrnum". Eis läßt si.qh auch ande,rs 
ausdrücken: um das Evangelium, um di.e Rechtferti­
gung a1u1s dem Gla:rnben, um dte Ch'ri1s1t1us-Botsdi'ruft. 
An der St·eUe gibt es aiuch Unternchiede zwischen 
~en ver,sc:h1edenen reformat1of1s,chen Ri-ohf.u:n,ge:n. Aus 
~em Munde manqh~er Rcfm1ma.t!oren foornnte man auch 
h'ören: Wir streiten für Gotte,s Geset:z. Wenn ich 
in da1s Thema meinies Vortrages die Wendung „Das 
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<liiese so schröne und für Luühe.r ganz .aharakteristi­
sch:e Wendung aius den 95 Thesen stammt. die Lu­
fher am 31. Okto:ber 1517 an die Tür d.er Sqhloß­
kirche zu Wittenher'g ge;.<;,chlagen hat. Die 62. The­
i5le Luthers lautet so: „Veru1s thes.a1urus eac;les,iae est 
saqrosan1ct1um 1ev.angdium gJ,oriae et gmtiiae Dei": 
„Der wa'hne Schatz der Kivche ist das hochheiH>ge 
Evangelium von der HerrJi,ch'~eit und Gnade Got­
t1es". 

Ich1 will ni,cht nur das d:rieifa.ohe Anliegen der Re­
formation 'S'O d1eutlich' wi,e mögltch 'ZU entfalten su­
chien. Das will Ioh auch. Zunächst haihe iich ja 
nur A!lldeutungen gemacht. Mfr liiegt aiber vor a.llem 
daran, .zu 7Jeigen, wie diie drei Dilllge zulS.a.mmenge­
hören. loh will eine innere Mittie 1suchen. Di1e dr.ei 
An:liegien der Reform:at:1o.n einfach nebe:ndnailllder zu 
stellen, ist im Allerttefäten ur11befriiedi1g1ernd. Girng 
es zuieizt doch um das Eva'Illgelium Luthers, die 
Lelüe der lutheri.sc:hen Kir.ehe, das lutheriische Dog­
ma? Daß das Evangelium von der HenliohkeH und 
Gnaide Goües' über beiiden andenen Anl1eigeni steht,. 
habe iah be~nahe schon ausigespnochen. Aiber so 
ei~aohl i:st ·es nioht, daß die Reformation die lu­
thlerisohe Kirche gestiftet h1at urnd ·daß di>e lu1theri:schie 
KirciJ:e heim Reform,cltiionsgedenken sich selber fei­
ern dürftie. W:as 'heut,e für ums ·dais Ev.anigelium voni 
dier Herrlichkeit und Gnade Gottes i1St, möchte am 
Ende ga111Z klar hera1us'kommen. 

I. 

Um Deutschlands Sache 1stand es in der Zeit vor der 
Reformation sc:h.J.echt. Während ,aHe westeuriopäi~ 
sohen S~aat·en innerlich 'ZJu&aimmengewachsen1 war·en 
oder iJm Zus.ammenw.achsen war·en, bildete Deutsch­
lood 'ein Ko~glomer,at von Eirnzelstaaten. Die Schuld 

· l,ag ganrz stark brei einem rdeut,schen KaiJSer, <lier mit 
A:bs~ailld .di'e größte Za'h1 von Regierungsjalhren hatte, 
,a;her n.ur ein Minimum von gesamtdeutscher lnitia­
tiv1e. -e:ntfaltet,e, :bei Friedrich III. Ihm w.ar .eine P-er-
1sönJichk,~it ganz .anderen Fo,r.mats g1efolgt. der hoch­
ihegabte Maximilian I., deSJsen Kopf v10Jler Pläne 
stieqkte. Alis gleich7Jeitig österrekhis.dher Eriherzog 
und Herzog von Burgund, einem Zwilsdhenreich zwi­
schoen Deutischl.and un;d Fr.ankreich, war er freilich 
LSlehr siark in die internati1onaien AU1seinandernetzrnn­
~en: v;erwic;kelt, und ·d1e Interesisen., di.e er vertr,ait, 
w.ar,en nicht immer die des deutschen Rekihies. Vor 
1aUem ~her ha';tte 1er im .deutschen Reiah einen Ge­
genspieler, di~ deutschen Stäillde. Landes.fürst,en. mit 
Ländern von ganz ve11s-chiedenem AUJsmaß, ritterli­
ch~r Adel. ·S~.ädüsohe Republiken !fiiatten si.ch zu­
'5\Climme.ngesch1oss·en und ,traten mit .ihren Inter·e:ss,en 
lauf den ideu1tischen Reichstagen lauf. Thr erklärter 
Wfüe wiar, sich .der i'hne.n .a:ngebHch drohenden „vi·e­
Msche:n Servi1tut" m erwehren. Ihre „Reichsr:eform" 
Sitrieibte d!anaoh, sich mögli.chst viel Rechte zu er­
käimp:f.en 1als M~tr,egenten des Reierues. Di.e Aihsicht 
de1s K1ai.i.Siers war es, seine Mach;t den Ständen ge­
@e:Illühe~ zu s1t.ärken, ~.ine Reieh/9st.euer 2JU schaf:fon, 
mi1t der 'er Kriege führen konnte, urud das1 Reichs­
k1ammer~er.icht so zu entwickeln, daß es seine Urtei1e 
1fiatsächlich durc'hsetz.en und damit das Fehdewe.sen 
ihändi~en konn1te. 

In sich wa11en dioe dell\tschen Stände alles andeve 
'<lls 'hiomo~en. Ei'Il!z.elne größere S!taatsgehilde, wie 
Sachsen, Bay,ern, Hessen, waren zielffilich wei1t ent­
wiookielit, und dioe La;rndes.für.sten hatten sioh alle ande-
11en. Machthaber untengeordnet eiilßahHeßlich der Bi­
sc:höfe, di·e nur nooh dem NCliIIlen naidh rnrnnüttelhar 
Zlllm Heiche waren. Andere Herrschaf,ten. waren ganrz 
He.in. Der ri.tterschiaftliohe Adel konnte nur lwr­
poria,tiv .auft11et,en. W.ieder andere Länder. wie Böhi­
men, 1hesit1anden nur ,aus ~inem Verhanid von Stan­
dieshernsolJia:faen, 'd.ie lediiglich iim Krie~sfall dem 
Köni,g ,ihre Truppenkon1tiigente ·stellen rrnußten. Sehr 
krit,~sd1 w1a11en d~e Beziehungen 1Z1Wischen den Stä­
d1t1en und dem Adel. Die Städte wiaren wirt1schaftlich 
,13itär~er, 1aher sie 'hatten eine vi,el zu &c[~wache poli­
tischJe Viertretung. Der ritter1Schtaftliiche Adel w,ar 
vie11armt und durohi di,e Umstellurug der Heeresver­
fias0sung .auf das SöMnerw,esen funkitionsios gewor­
den. Eine .gia:nz !SOh!Were Sache war es, daß der 
Biauems,tancl! politisch wcrhampt nicht vertreteru war, 
iahge.s.ehen von ga:nz wenigen S,teUe.'11 iim Reich, wo 
·dais BauerntUJm in der La:nds.ohaft mit vertreten wrur. 
Der Bauer war 11.mfrei. ungeachtet. verlacht und Vler­
ungHmpft. In ahtnHcher Laig•e b:efanden sich städti­
schie Bevölkerun119sschi.ch1ten, deren Au,smaß man 
lh1eut:zJutia~e erst 21u üher,schauen vernucht, weil s,ie 
in ih:rier Zei.t niaht unitgezä'hlt wurden. Im Laiufe der 
Zeit hatte siqh 1>0 viel Expl1osi1onsistoff .angesammelt, 
·daß di,e Losung der reV1ol1u.t1onären Baiuernhewe1gung, 
dirus Wort „Builldsdiiulh", mit K11eiicLe aiuf die Straße 
oder 1an di1e Wände geschrieben (:z. B. heiim R-eichs­
.ta,g 2u Worms), Sohr·ecken und Entset~en hei allen 
denen verbreitete, d~e Schaden hei einem Bauern­
oder Prnletarieraufr:u'hr hätten erleiden müssen. 

Bs gi111b immer wi1eder einen Mann, auf den ma:Ill alle 
Hoffnung 'setzte, wenn e.r nach> dem T<>de sieine.s 
Vorgäng.ers neu gewähtt wurde, den deuts-ohen K,ai­
ser. Auf Karl V. rich.teten sich alle Erw.artungen, 
•Üs .er 1519 .sieinen Großv,a~er Maxiimfüan aJblöste. Er 
w1a1r freilich in noch v1el höherem Maße in in,tema­
üomale Koniflikt,e verwiokelt .als seine Vmgänger. 
Von 1s.einem Reich w1aren die deu,tschen Besitzu:ngen1 
nur ·ein sehr kleiner Teil. Seine Heiima1t war Flan­
dern. Man nann1te rhin. zunächst Karl von Gent. Seine 
Mutt.er w1a,r .ein.e Tochter der Beg·ründe:r de:s neuen 
Spanien, Fier·dinarnds von A.rr.agion und lsah:ellas vo1I1 
Kia:s.tiHen. Sein Vater w.a,r der früb, vers.torbene Phi­
lipp von Os,t.erneieh, Sohn des Kiai13ers Maxiimfüan 
und der herühimt.en un1d beinahe s.agenumwoibienen 
Maria von Burgll'nd. Eine Nöügung, sich: UJm d~e 
deutsche Kais.erkrone zu hemühen, 1erga:b sich kaum 
von sein1em Be.si,tz 'h.er, de;r im wesentlichen außer­
h1alib Deurschlands l.ag (sogar di.e neue Welt jensei:tis 
des Atliantik ~ehföte zum T.eil dazu). Die einziga,rtige 
Stdlung des ·deutschen Kaiisers heruh:te darauf. daß 
er Schut'zhe,rr der röimisdwn Kirche war. Um diesie 
Kaiserwürde, die Glanz und Niimbus verlieh:, bemüh­
ten sich auch .andere, der fr,anzösische König Franz I. 
und sogar König Heinrich: VIII. von En,gland. lnSlbe­
·sondere .dem P,aps,t in Rom war der spanische Hahs· 
.burger ;als ßeschii,tzer d.er Kirche äußerst uner­
wünscht. Der Kampf um die Kaiserkrone hr.achte 
Karl V. in ·einen lebenslangen, ja über .sieinein Tod 
hinaus währenden Konflikt mit F,r,anz I. von Frank-

(' 
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reichl und mit dem Papst in Rorm. Die Kriege, die 
geführt wurden, bezeichnet man in der Gesdhiich:ts­
schreibung als die i.t·a,hentschen Kriege und nannte 
man schon in der Refo,rma,tiions·zeit rs.eliber "dte grio­
ß.en Weltkriege unserer Zeit". Im Zug.e dieser en.t­
sohied sich die Sa1Che der deutrschen Naüon. 

Ich\ will Mer nicht di·e Geschichte dieser Kri,eg•C! 
durc!h:erzählen, s.o in.teress.ant das sein körnnte; nur 
di\e Fronten will ich. hesch.reirben. Alle Kampfpartner 
w.ar:en ausgeisproch1en Männer des Katholizismus, 
all:e, bis .auf einen einzigen, und daiS war ein1e über­
haupt nicht christHch\e Macht. De,r Türke w.ar mit im 
SpfoL i:nsofern er sic!h, imm.er weiter über den Blal­
k1m naC'l~ Westen auisibreit,ete und auch im Mittel­
m;eer. Ka,rl V. war dezid;ier,t 'kathiolisch. Frarnz I. w.air 
:es a:ucn, obwohl der Kafüolizis.mus der Fr.an:w.sen 
dier Kurie Sorge h:ere,itete. Der P:apst stritt mit, zu­
gieich italienisch.er Landesfürst mit seinem Kirdhen­
staat zwischen Nord- und Süditalien und O:b.e_r­
haupt der Christenlheit. Er hatt.e Angst vor der U,ber­
macht des ha:hshurgischen Kaiseris und suchte, als 
Karl V. Kaiser ge~orden war, oft Anlehnung an 
Fran'kr;eioh .oder gar .an den Türken. Es ga:b übrigens 
qu,asi noch :e,inen nichtkatholis.chen Mitstreiter. Die 
Soldaten, die als Söldner im Dienste der katholischen 
Mäoh~e kämpften, Offizier,e und Mannschaften, wa­
r:en .zum be~trächtlichen Teil Lutheraner. Beim ~nt­
se.tzlichen Sacco di Ro.ma von 1527 wurden von 
plündernden: Landsknecht.e:n Lutherlieder giesung1en. 

Di:e Folge all der kriegerisch:en Verwicklungen war 
di;e, daß in Deu~isch.land sich die Reformation unge­
hinder1t oder höchstens wenig behindert .ausbreiten 
konn/tie. Gegen Luther warr ein gr,immiges Ediikt ierla·s­
s1en worden, das ihn ehrlos und rech1tlos machte rnnd 
un[t;er anderen Umständen fün sehr bald .auf den 
Schei;teihaufen hätte bringen müssen .. Zehn Jahr1e 
lang faS\,t hat das Worms;er Edikt deshalb niclit voll­
S(tr:eckt we.rden können, weil dem Kais.er dte Hände 
gebunden waren. Nachdem sich Papsrt Clemens VII. 
mijt den europäiseh:en Mächten geg~n ,den KaiSie.r 
v;erbünde1t hatte, hat K_~rl V. in einem herü!hmten 
Manif.esrt den Papst als Verräter der Chtristen:heit 
gebrandmar:kt der fhn hinderte., den Ketzern ent­
gegen zu trete;n. Nachdem der Kaiser sich mit dem 
frarni:ösisch:en König und dem Paps1t leidlich ver­
glichen lha:tte, konnte er .in Augsburg 1530 recht fes.t 
gegen die Protesta,nten auftreten. Als, die•S•e sic!h 1m 
Schmalkaldischen Bund zur Gegenwelhr zus,ammen­
gesch1ossen ha:tte,n, warben Engl,and rnrnd Frankreich 
und alle, die mit Habsburg verfeindet w,aren 9der 
Habsburgs Ubermach!t fürchteten, um die Gunst der 
Pw~estanten. Es gelang dem Kaiser sc•hließlich, mit 
Waff'engewalt den Sc'him.alkaldischen Bund niedef'Zu­
werfen. 1548 schie.n Deutschland regelrecht zuim 
kwfüolischen Glauben zurücikke!hren ·zu wollen. Frie­
d;e rzwischen Kais,er, Fra,rnwsen u11d Pap1s1t ermöglic:h­
fen sogar, daß ei.n in Deutschland tagendes Ko1nzi.l 
.auchl von französischen füs1chöfen 10ffiziell bescMc.fot 
wurde. Dieses Konzil vo.n Trient gaib .dem Kat'hioltzis­
mus die Frefüeit s,icil1 zu reformieren. Auslöschen 
ließ sich1 der ProtestanÜSJmurs nicht arn6h nicht durch 
den Dreißigjährigen Krieg im nächsten J aihrhundert. 
Augsburger J{eligi.onsfriede von 1555 und Westfäli-

scher Friede von 1648 sicherten der .evangieHs.chen 
Kirche in Deutschland ,das Lebensrncht. 

Was ist für die deutsche Sache nun herausgekom­
men? Insofern ist ,se!hir viel herausgekommen, als 
dire pwpstliche Macht üb.er Deutschland für .alle Zeit 
giebroch:en wa:r. Das, SJoll man nicht unt,ers·chätzen. 
Abier es ist auch( vi,el Not über Deutsc:hlandl dumh 
dte Refonmatton gelwmmen. In einer Kampfpause 
mittren i.n d:en groß,en Weltkriegen der Zeit nac:h 
dier Schlacht von Pavia 1525, wurd,en Söldn.ermassen 
entlass~en, irm wesentlichen. deutsche Baurerrnsöh1rne., 
und 1es wurde dadurch\ errmöglicht, daß die B.aiuern­
rievoluüon in Deutschland loshrach. Ste ist kurz 
verlaufen und bald zusammengebrochen. Warum? 
Daß Lutlh:er sich den Baurern versag~e und daß. er 
vilele ·enttäusdh'te, ist b1ekannt. Sein1e Haltung ilm 
Barnernkrieg ist S•eh'r angefochten. Nrutürliah kann ich 
hi1er der Frage ,.,LuVher und der Bauen1.krieg" nicht 
nach:gie'hen. Daß das Bauernturm nun für Jahirhu1I1rderte 
rieol~tlos blieb U1nd d!aß Deutschland den innereni 
Fr'1eden nicht hekrum, ·der eine gesunde Zukunft eT­
rmöglicht 1hätt1e, ist leider sicher. 

Nooh~ 1etwas anderes ganz Schl'tmmes ist für Deutsch­
lwnd duroh: d1e Reformation herausgek.omm,en. Man 
nennt die Refor:mationszeit auch das Zeitalter der 
Glaubensspaltung. Die Glaubens.spaltiung iist ein ho­
her Preis, den Deutschland für di.e Re~ormation !hat 
zah.Ien müssen. Glaubens.spaltung bedeutete v.erüe­
fong der Spaltung Deutsohlands überhaupt un:d alles 
andere als Uberw'indung ders.elben. Die Sehinsuc;ht 
des Jah;rhurnderts auf Einigung Deutschlands hat 
sicH 1nicht ·erfüllt. s;o.ndern ist endgültig .zu Grabe g,e­
trag.en w:orden. Der Absolutismus, also die Allein­
Nerrsc'haft des efoen Mon.a-rchen, ist Deutsichland al1s 
Ganzes erspart gebl'iehen. Ein a;bsolutistiisehi be­
herrschtes Deutschland war überhaupt keine Mög­
lic'hik1eit mehr, se.itdem es :zwei Kirchen in Deutsch­
land gab. Aher eingezogen ist der Ahs,olutis.mus in 
fast ,allre deuts-c'h:en Einzelstaaten, und in den Duo­
diez-Fürstentümern, wo das NaÜon

1
aleinkomm.en vom 

Hofie, der es dem von Versailles gleidiitun wofüe, 
w1eith:irn verbraucht wurde, w:ar es .am allerschlimm­
st1en. Um die Einheit und Geschlossenheit Deutsch­
lamls und 'in d:i,esem Sinne um die deutsche Sache 
ging 1es ;in der, R,eformaüon. Es wa:r ein tragisches 
und schli,eßlich erfolgfos:es Ringen. Zrn ver.stehen 
ist ,es schon, wenn d,er, der :lediglich von der Ein­
'hJeit Deutschlainds her ·denken kann, die Refor.m,ation 
nur :zu hekiagen v~r.mag. Mit der Sachre Deutsch­
larnds !st 1es :in der Ref:ormaüon ein:,e eigene und 
schiw1ere Sache. · 

II. 
Tin Europa beginnt die Zeit der Ren.a.iss,ance weit 
vor ciler Reformatfo•n, heina'hie zwei J,aihrhunderte vor­
'h(er. Auch .im Deutsc'hl,and sietzt d1e Renais.s.ance .ein 
brereits vor der Reformaüon. Aber zu der Zeit, als 
Lutber Schüler, Student und Mönch wa:r, hat sich 
DeutscMarnd mit Macht mit hineingies,telh in .di1e hu­
marrnistisc'hie Bewegung. Nicht an allen deutschen 
Univ;ersitäten .ist der Humanismus· gleich1 rasch ein­
giewgen. In Erfurt z,. B., wo Luthier studierte, herrsch­
lie se'hJr stark noch der Geist ,der Sc:!hiolasük, der sich 
ganz f,~s't auf das UberltefertC grü.ndete und dann 
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mit U1I11erhörter Gedankenschärfe Schlußfolgerungen 
aus dem Uherkommenen ZJog. In Süddeutschland 
oder gar i1n der Schiw.e1z war man wes.entlidh weiter. 
Als Lut'her aber .eiJ11 bekannter Mann gewordeini war, 
sdJia.rt1en sidh v1ele Humanisten um Ihn. Dem Kur­
fürsten Friedrich! dem W,eisien, der siah ers.t im Jahre 
1502 reine .neue Universität in Wittenberg ges·chaf­
fon 1h!atte, gelang es zw.ar nicht. eine (sc!hon damals) 
glaITTIZ promi11Jente Persönlkhikeit aus dem Kreise .der 
deutschen hu.manistisc'hen Gelehrten zu gewinnen. 
W:ekher Große des Geistes wäre ir11J .das schm'utzige 
Laindstädkhien gegangen? Einer der grunz Großen, fo­
h:ann Reuchlin, ,empfahl dem Kurfürsten jedoch. sei.­
Illen blutjungen Großneffen, Philipp Sohw:arzert. der 
ser11ien N;amen nach der Man:i.er der Zeit ~ns Gr.tedhi.­
sche ühernetzt hatte und skh sto'z Philipp Melanch­
füon nannte. Es erwies sich, daß der ni.dht irgendeiner 
~us dem hiumaITTistisch,en Nachwuchs war, sorudem 
sichi •zu rei1nem der galllz Großen des deutschen und 
europäischem Geistes entwickelte. Auch henadhharte 
VöTher werden ,dieses ]:a'hrr von der Bedeutung Me­
lwnch:thons ·etwa für die pohrisdhe Kultur ber1chten. 
Und Mel:anchthon, 1518 als Eill!undzw,am1zigjä1hriger 
als Professor des Griechischen naieh Wittenberg ge­
kommen, bHeb loehensJ.ang dort, ·ein fast einzi,garti­
ger Fall in der h!umanistischen Gel·e!hrtenwelt. Bald 
schatte sich in Wittenberg eme große Zaihl junger 
Hum&nist1en um Melan.chthon und Lutlher. Luther, 
schon von Anfang an nicht ganz o!hi11Je TuchfühlU111!g 
mV den Humanisten 'herangewachsen, rkam irmmer 
stänk•er unt·er d:en Einfluß Melanchthons u:nd sei­
·Iller Ideenwelt - auch Mdanchthon kam immer s.tär­
ker .unter den Einfluß Luthers. Luther wurde, und 
zw.ar für sein ganzes Leben, in viel stärkerem 
Maße Humanist, als man es angesichts &einrer be-
11eits erwähnt.en Au&einandersetzungen .mit Erasmus 
hat wahrhabreITT wollen. In der Schrift an den christ­
lichen Adel schlug Luther Töne an, dire auch einem 
riohtigrein Humanisten das Herz höher schla,gien lie­
ße[)J und i'hm Luther nahebringen iko1nnten. Die 
Leipziger Disputation bereits hatt·e viele Hu,manisten 
für Luthler stark inter.essiert, manche auch regell1echt 
für Lutiher gewonnen. Es kann so scheinen, als 
seien Reformation und Humanismus einfach das 
Gl1eiche, nur i·e v-0n einer anderen Seite her gies·eh:e.n. 
I,m spätreren Gesclüchtsbewußts.ein sind Reformatiion 
und Humanismus nachgemde z;u .einer fünheit zmsam­
;mrengewachsen. Das evangelische humanisti\'l·che Gym­
masilllm, in dem mei.ne Gener.ation ja rnoch groß ge­
worden ist, ist .der sichtbarst·e Ausdruck dieser Ver­
s.chwistrerung von reforimatorischem und humanistl­
sdiielm Geis.t. 

Der Schein trügt allerdings. Refonm,aüon unrd I-Iuma­
nis:mus fal1en .nicht ·einfach zusammen. Den Huma­
nismus ikann m,an übrethiaup,t nicht so leid:i:t auf eine 
Formel bringen. Sicher zei,gen alle Hum,anisten ge­
meinsame Züge. Für das klassiische Altertum und vo·r 
aU.errn für die alten Sprachen begeistert waven dire 
H\]mainist•en alle. Der Humanist spri.ch:t ein ganrz a,n­
der·es, ·ein viel besseres Lateirusch a1s. ·etw.a dier iim 
Kloster gebildete Mönch. Der Huimanist lwnnte da­
rüher hinaus Gdechis·ch. In das prot.estantiische Gym­
nasil]m und ,&uch in die prot·estantis·che U11Jivers.ität 
zog sogar das Hebräisch' rrnit ·e~n. Durnhaus rudht un-

vereirnbar 1111it der B,eg.eisterung für di1e Antikre war 
die BegeiJsterung für das eigene Volksturm. In Italien 
war die Begeisterung für die römische Antike zugle.i~ 
ß.egeisterung für die nationa1e Sache, un.d das Stu­
dium .des V.olgare, der v.olkssprnche, soh1oß, sich 
rasch dem des ·klassischen La.teinisrdh an. In Deutsch­
land gab ·es .das auch, für die deutsche S&che hin­
gebungsv-011 begeisterte Humanisten: Nur den einen 
Narmen Ulriohl von Hutten willl ich für viele andere 
nennen. Er~smus h'ingegen w.ar ausge.sproch~neT Ko>S­
mopolit. dessen Vaterland die g.anz;e Welt des 
Geistes war. Es gab .auoh: ein genialhumanistisches 
V·er'hältnris zur Welt. Das. Verhältnis zu :Lhr war bei 
dem humandstis·chen Mensdhen doch ganz a'!llder.s· a1s 
bei dem mittelalterli:ohren Menschen, vi;el off.ener, 
vi·el freier, aiuchl off.enier für di•e Genüssie dies Da­
seins. Die Schtwankungsbreite zwiis.chen den Genüs­
s·en, denen man siion Öffnete, war gewiß groß. Es 
giing von der Naturoffenheit .eines Petrrarna bis· zu 
den las21iven Scherzen ·eines Boocaociio· .. o.der einer 
Margar·ete von Navarra, von d:en gepfl,egten und rkul­
.tiivierten Ta:folfreuden an den Renaissanoehlöfon bis 
zur Verso.ffenheit der Laindskneohte in den .veforma­
torischen H~eren. Das spricht aUes dodh für eine im 
Grunde vor'hian.den:e Einiheitliahkeit und Ges·chLos­
s·enheit d:es humanisüschen Geilstes. Aber ma:n darf 
sich: nicht bli:nd mardhen las.~en für di:e erheblichen 
Unterschiede und Geg.ensätze innerhalb ·des Huma­
nismus. 
Unter d:en Humanist:en 'hat es bestimmt welahe gege­
ben, d;eren Namen ma:n mit v:oUem Recht in .eiu11e Ge­
schichte des Atheismus aufnehmen kann. Daß sie 
Kardinäle waren od:er .deutsche reform1ertie Fürsten 
und Heerführ:er, steht in seltsamem Koll!trast dazu. 
AI.s Bigamisten und Atheis~en h,aben sich ·ev:angeli­
schie Politiker g;egenseitoig versdhrien, dJLe a1s gmße 
Pers•önlich/keit:en in die GesC:Mdhte des reuropäi.schen 
Protestantismus hineingehfüen. foh möchte das1 nur 
am Rande •erwähnt haben. Gamz. abgeselhen vo1n die­
sen extremen Fällen gab es r.eligiös gesie}Jlen s.ehr 
verschiedene Möglichkeiten. „Ad font·es" war Losung 
aller Humanist•en. Wo I.agen di·e Quellen des. eum­
päisd11en Geis·t:es und Glaubens, die man wieder 
springend machen wolltre'? In der Heiligen Schrift'? 
Ganz bestimmt hat der gesamte Humanismus, auch 
der kafüolische, das Studium der Heiligen Schrift 
ga= stark in den Vordergrund gesdi,oben. W.ie wa.r 
sie aber zu verstehen.? War s1qh für jeden V•er.ständ­
Hch? Auch für .ein altes Wei.b, dem größere Einsicht 
gegeben sein konnte als dem Papst? Luther hat fast 
eine ganze Lehre von der Klarheit der Heiligen 
Schrift entwickelt, mit der wir heute sehr sichwer 
zurecht kommen. Brauchte m,an zu einem V er.ständ­
nis der Heiligen Schrift den brüderlichen Dialog, 
wie es skh manche .aus dem .sogenanlllten radtkalein 
Flügel der Reformfl'tiron dachten, etwa Balthasar Hub­
maier? Oder brauchte man noch eine andere Ausle­
gm;llgshilfe? Die kirchliche Uherliefemng? Und wo 
fand man die? Bei den großen Theologen des Mit­
telal;ters oder nur hei dien ,alten Kirchenvätern? 
Auch die Gegner Lrnthern, di·e von den „rneuen Leh­
rern" nricht loskamen, ,alr&o von den Schola.sükern 
wie ~- B. Eok oder Gochläus, waren Humanisten. 
Die Gegenreformaüon ru!ht wi•e die Reformation 8.U.f 

dem Fundamen;t des Humani:smus. BaJ.d nach dem 
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Wormser Reich.stag iS1t einmal beschl101s1sen worden, 
daß in der galllz·en deuitschen Chrils1nenheit das w· ort 
Gotites gefo'hrt werden 1sollte. Gemein1t war das Wort 
GD'ttes im Sinne de•r ältesten, großen Kirchenlehrer 
und de1r ·ersrt:en vier großen. Kir·chernvensammlunge[JI 
von Nic:äa bis Chalcedon. In. dem Sinne wair auch 
de:r ·erntschlo.ssens1te Luthergegner Georg v1on Saohsen 
ein 11heolioge des Worrtes Gotties.. Ich würde Hebend 
geirn das noch weiter .ausführen. Aher ioh kann es 

. nicht. Alie 11eformaforisdhen füchtungen des. 16. J.ahr­
hunde1rts und die gegenreforma1toris1ch1en Richtungen 
gehen vom Humanismus .aus, daiS· ]es1Ui1terntum, deir 
lut'herise;he Protestantismus, die engHsohe füsdwfs­
ktr.che in der ZeH, als .sie Iltur insofern .evangelisch 
wair, ,als .sie skh von Rom gelös1t ha1tie:, :und in der 
Zeit nachheir, da sie in der Lehr.e dem Calvinismus 
offen wmde. Für den reformiertien Pmtestantismus 
al1er Schatüerungen ist das starike hrnmani.s1tiische 
Brhe selhstverständHch. Täufer, ·und wenn s·1e ganz 
bibHzistilsch •eingestellt wairen, SpüMuia.li.siten, Anti­
t!rinitafi.er IUSW„ 1sind Kinder des Humanismus. Hu­
manistiJs.ches E:rhe darf schon die Reformation. für 
skh in Aspruch Illehmen, aher nkht sie .allein. Ex­
klusiv v1eTstanc1en ist die Rede von der Bede1Utun.g 
des Humantsmrus für die Reform.aüon fal.sd1. 

ViJeUeiaht muß man noch viel tiefer gr.ahen, um das 
Letzte Anliegen des Humanismus 11echt zu ver.stehen. 
Es ge1M den Humani1sten letzfüah um ein. neues 
Wahrhei1sveDständnis. Wahrheit giht es1 1üqht als 
siaheiren Besi•tz, über die iCh verfügen könnte. Wahr­
hieilt gibt es rnur im Ringen um die Wahrheit; und 
d1e Gewißheit deir Wahrheit, cUe zu aller W:ahrheits­
erkenrntnis gehört. gewinne kh nicht •so, daß kh mit 
ihrier Hilfe den .anderen mundtot machen kÖilllnte und 
iihn unter die Wahrheit beugen diürfte, die mir gewiß 
geworden ist sondern rnur im immer neuelll. Dtalo.g 
mit dem anderen w ahrheitssuc,her. füasmu.s· ilst in 
dtes-em W a'hrheitsverständni:s .sehr nah1e gekommen 
und gewis.se Stiefkinder deir Reformaüo'Il. au.c,h, et­
wa di·e Opfor der Genfer Inquisiüon„ wi.e Sebastian 
Castellio und Mi.cha-el Servet. Auf halbem Wege 
st1e'hen geblieben ·Sind aher •im allgemeinen so gut wie 
alle. :r;rg1endeinen festien Standpu1rnkt hat daI1Jn doch 
jedeT bezogen, und ei'Iles Gege111s·atJZ1es zwischen dem 
seinigen und dem des ander.en, U[Jld möchte der w1e 
er in !humanis1d:scher und reformato:rischer Gesinnung 
auf den KampflpJ.mnz getreten sein, i1s.t er sich bewußt 
gewordien. Lutheraner und Reformi1erte haben sich 
schließlich so scharf gegeneinander abgegren:zt, daß 
der Lutheraner kein reformiertes Buc,h •lesen durfte, 
j.a, daß einer dem anderen die Seligkeit absprnch. 
Es 1st bei der Begegnung zwis·chen Huimanüsmll's 
und Reformation ein Zwangsbrchentum .herausge­
kommen. Das war an sich nichts Neu1es• geg1enüber 
dem Mfüefalter, obwohl der Katholi.zismus un:mittel­
bar vor Luthers Auftr.et:en fo.ckereir gewe1s.en zu sein 
scheint, aJl.s man ·es lange gesehen hat. Die Dilsikus.­
sion um dien Thes•enanschlag hat zirnsammen tnit der 
um den Zeitpunkt der Reformation gemachten Ent­
deckung u. a. das ergeben, wie ich es jetzt s.eihen 
muß, daß es al1es andere als einfach war, Luther 
wegen sieiner Ablaßthes·en den Prozeß zu machen; 
denn eine offerne Ausisprache über Glwuihensfra~n 
wa-r n-0ch in . weitem Maß·e erlaubt und stand nicihit 

unt•er bischöflicher Zensm. Aber das gehört nkht 
hi.erher. Dem Zwangskirchentum war der mittelal­
terliche Katholizismus natürlich, aber im Gmßfor­
mat. In de'! nachreformatorischen Zeit ist das 
Zwangskirchentum weithin ein Zwang:skirclhentum im 
Kl.einf.ormat gewordien, bis zum Drnodez, das dies,e 
Kirchen je länger, um so st,är.ker •zium Arge.rnis für 
eilte gebildete Welt mach'te. Es wiJI fast scheinen, 
daß cHe Kfrch'e heute noch damn kranke. Der 
Humanismus ist für die Kirchle z.um Ferment der 
DekomposHfon geworden, wobei ·e:s zi1emlich1 müßig 
ist. daorüber zu ·streiten, wem man di·e Schluld zuzu­
scMeben hat, dem Humani:s.mus oder der Reforma­
tlion. Die B-edeutung der Reformaiti10n für d1e deu1-
sch'e Sache und für diie eu:ropäi:s.dhe Kultur bleibt 
natürlich' tmt:z aUem hes:t.ehen. Auf den Flügeln der 
Spr.ache äst das Evangelium in dte Welt getragen 
woTdlen, und durch das Evangdium haben auch die 
Sprachlen Flügiel hekommen. Aher mit der Sache der 
europäischen Kultur ist ·es durch die Reforma1tton 
doch ·eine recht eigene und schwierig.e Sache gewor­
den. 

III. 

Ich' hahe di.e eigenartige Tatsache berei1ts zur Spra­
che g1ehracht. daß wohl alle Reformatmen in dem 
Bewußts·ein Iebten, auch für Deutschlands Sache zu 
stDeitien und der europäischen Kultur einen Diienst 
zu tun; ja, s1e 'haben diesen Di·enst .aiuo]:i getan„ und 
wäre ·es nur duroh' Luthers, BibelühersetJziung, die 
er 'hier auf der W.artburg begonnen hat. Aber ~lle 
Reformatmen h'aben in dem Kampf für Deutsoh­
lands Sac:he nur ·einen Nehenzweck ges.e'hen und .in 
der 'humanistischen Bildung ein B:ilfsmittel ·zur För­
derung des Evangeliums. Wir als ev.an.g·eli.sqhe C'hri­
sben tun •es heute wolhl auqh. Unang·efochten ist die:se 
Siqh t der Dinge allerdings nioclht. Der politische 
His1tmiker 11edet bit:ter üher den V erla1Uf der deut­
sqh1en Reformation, und der Geist·esg.es-clJ1id1tler 
spriqht s.fdh noch schärfier airns. In der Bitterkei.t üher 
den V·erla1uf der Gesqhklhte .der deuts•dhen Reforma­
tlion hat dier·en Darstellung durcih Paul foachims.en 
- s1ein Buqh theißt,.,Die Reformaüon .als Epndhe .der 
cLeutsohen Ges·dhkihte" - i'hr·en Gl.a:ruz und ihr·en 
Reiz. Der österreie:his·clhe Historiker Friec:IJni1dh Heer 
g1erät in seillen Hum.a111ismusbüahern iln leidens·dhaft­
liqh.en Zorn aiuf di•e deu.ts·dhe Reformatii1on urnd ins­
besondere .amf Luther. Nocih in einiem ganz anderen 
Sinn s.qh1eint m:ir diie evangelis·dhe Stiicht der Refor­
mationsgies·c;lüdht·e angefochten. W en.n main -die Din­
ge so ansieht, daß die reformatorische Botsdw.ft nur 
der ideol.og!is.ohe .A!usdmck 1eines deut:s1dhen Fürsten­
und Großbürgerstaates wä11e - und ioh bin es ja 
n.iqht. der diies1e Sioclht .erfunden hat. ll!Illd 1ch vertrete 
s.i•e aueih niiclht - , dann ist d1e R,efO'rmatfon vollends 
eine 'höchst fragwürdig1e Sache. 

Obwohl der Einsa1ez g1anz anders war, obwohl kih 
hinwuswo.Ut1e auf di,e positive Bedeutung der Refor­
mainion für diie Sa·ah12 der deuts·chen Nattern und die 
Ges.oh!khte des ·emopäi-s·dhen Geistes, bin ich, ühne 
.es •zu woU.en, von Dur in. Moll übergegangen,, und 
ieih! hahe sdllHeßHch mehr von den Schäden gespr.o­
Qh!en, die di.e deutsd1e Sa1dhe und die europäische 
Kul•tur durc,h di·e Reformatiion erlitf.en haben. Ich 
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will j>e:tzt ,einmal frag€n: Wer hat nun .den siänkste:n 
Schaden er,litten durch di,e Vers,c'hlingung des Kamp­
tes um DerntscM1and und um die Sache des abend­
ländis.ohen Geis'f,es mit der Botschaft der Reforma­
tion? foh ffüchte, die reformatorisd1e Bots.chaft 
selber hwt den: alUerstärksten So.haden erlitten. Für 
den wahren Scihatiz der Kir·che, das hochhei11ige 
Evan19eiium von der HerrJi.qh1keit und Gnade Gottes, 
jst Luthe'f in den Kampf g.etreten. Wenn er dte Kir­
·qhe 1reformioeren wollte (er hat das Wort von der 
Reforma.fi.on der Kirqhe merkwürdig seHen ge­
br.cmqh t), dann in dem Sinne, daß .er cliese!n Schatz 
der Kirc,he, das 'hochheilige Evangel1um von der 
He:rrliqhk·eH und Gnade Gottes, wieder auf den 
LeuQhte1r st.ellen und herrlich mad1en wollte. Da­
!l"um ha:t ·er a'Ulqh gierung;en sein Lehen lang. Luthers 
V 01riesungien und Pr.edigten sind ei:ne Kette von 
Zeugriiss,en für das. Evang;e,Hum von cLr Herrliahkeit 
und Grnade Gottes. Di.e g,mßartigsten Werndungen. 
hat· Lufh.e1r für di·e TatsaiCihe gefunden, daß das· Vv ort 
€ine I.ebenclige Predtgt ist, ein mürndlic:hes Zeugnis. 
Welühe gewaltige Bedeutung hab.en für Luther und 
für vide ·andere, aueih sokhe, die dann in harten 
Geg;ensat:z zu Luther ikamen, Worte .aius dem 10. Ka­
pHel dies Römerbriefes gehaibt von dem Glaulben, der 
aus der P11edigt kommt di1e Predigt aber fooanmt 
durcih das Wort Gott-es. Am V,erstärndni:s· des: w:ortes 
Gott.es sind ste dann auseinander gekommen, ein 
LuVh•er und ein Zwingli und aUe die, die da.rnrn irn 
der reformatoris·C:h·en Welt !ZU Ketzern wu1rden. Das 
l1ebendige Wort Gottes bezeugen w.ofüen si,e alle. 
foh spr·eche g1ern vom Wildwuchs der Reformaüon 
in ihDen Frühlingsjahren. Damit me:ine iclh rnatürliich 
den Wildwuchs des Wmtes Gotte:s, da1s sich keine 
Besse:ln anlegen läßt. Als Histnrtker se'he ioh natür­
licih diie ge:sclüchtlkhe Notwendigikeit da.für, den 
Wildwuohs :zu beschneiden und die wilden W ass·er 
in .ein ·reguliertes Bett zu bringen. Es ging wohl ndc;ht 
anders, als. daß das Evangelium eine Lehrgestalt untd 
auch eine organi.s.at!orische Gestalt bekam. Dag. aber 
ist wo'hl dooh da,rüber vergessen worden, daß die 
Bot1sohaft von der Gnade Gott.es twtz .wllem viva 
vox 'evangelii, lebendige Stimme der Frohhot-sahaft 
iist. Und ,es hat sioh nicht Evangelium in Lehre ver­
f.estigt. sondern in Le'hren. Die LehPen wicihen er­
sah•r.eckend voneinander ab, und die Lehper vier­
ketzerten eirnander und vergröß1er1Jen di,e UnteTsc:hi·e­
de. Es wurde Kirche s.ehr pJ.anmäßig reformiert. 
abeT 'SO, daß verschiedene Kirchen entstanden. Das 
Bewußns-ein, daiß es Kirch1e nur in der Eirnzahl gibt 
und daß ·eine Me'h1rzahl von Kirchen ein Wtder­
spruo.h, in sich selber i;st, hat sich länger gehalten, 
a·ls ·es die ikirchengeschk'hfüchen Le'hrbiiicher wa'hr­
hahen wollen. Aber Reform der Kircrhe i1st nun ,e:hen 
aueih nrnr in der Einzahl mögliah, Dais Bewußts,ein 
de.r Notwenidigkdt e:iner neuen ReforIIllat1on der Kir­
che i1st heut0e selhr lebendig, bei Katholiken wahr­
sQh,einlich noch stänker rals bei Evangelischen. Aber 
kann ,eine HeformaHon ein er Kirnh,e ·etwas hdfon, 
der k.afh,oli:sohen. wie der evangielisohen? w.enn eilil­
mal die w,eic:h1en falsch gestellt sind, i:st es g;anz 
seihwie.r, iaus dem Wirrwarr hemuszukommen. 

Mit dem Hin:w.eis auf dte Notwendigkeit ,eij.ner neuen 
Reformaüon der Kirche hin ich wohl schon beim 

Entisohieidenden. Reform der Kirche als Reform ein 
für .al1emal iist übei'hiaupt 'ein Ungedan:ke und einie 
Ut.opi,e. Die R0eformaüon der Kiroh,e des 16. Jahr­
hiunderfis j0edenfalls ist in eirner solchen Symb1os1e 
mit 'dem Kampf um di'e deut1sche Sache urnd diie des 
'eu,ropäiJsc:hen Geistes .durchge:führt worden, daß mit 
ihmer VoI1e111dung da1s Thema ein.er neuen Heforma­
tion ·eigentlich gJ.eich wieder geste.llt war. Es i:st 
auch nicht still gewO'r0den um den Gedanken ein,er 
nieuen Reformation. V,on einer zweiten UJnd dritten 
Reformafi.on 'hat man 1sehr baJ.d gesp110chen. Der 
Reformation °der Lehre muß eine Heformation .des Le­
herns folgen, hat man gefo·r.dert. Die Reformation 
·des Lebens kann überhaupt nie zu Ende kommen, 
·denn 'sc,hon ·eine der sieben Musterg•emei1n-den der 
urc,htistlichen Zeit 'hat si.ch ,sagen lassen müssen, 
·daß 1sie den Namen ·h,ahe, daß sie lebe, in Wa'hih.eit 
aber tot :sei. Eine Reformaüon .der Lehre wird auch 
je und dann wioeder fällig. Nic,h.t eo ist es, daß· die 
W a'h1r'heit Gottes sich gewandeh habe und eine an­
dere geworden wäre. Verbum Dei manet in aete.rnuan 
- G0He1s WO'rt bleibt in Ewigkeit. Aber das mernsc,h­
lic,he Wort wandelt 1sich, in dem das Wort Gottes 
sic,hi immer neu ei.nle1ben muß. Mit .der Sprache 
wanidelt 1sic,h. auch der Ausdruck der Verkündigung, 
unid in dem Sinne bedarf die Kirc,he immer neu 
·einer Reformaüon .dJer Lehre. Uher alliem aher steht 
dais 0eine Ziel: W1enn sc,hon Kirchen r·eformi,ert wer­
·den müssen, dann auf die 'eine Kirc,he him. So lange 
dioe Kirc,h·e in Kirchen g,espalten ist, iist dlhe cigen1-
lic.he Reformaüon ·der Kirche na.c'h fällig. In. der 
neuen Bewegung der Kif.c,hie auf·einander zru ·sehe iah 
dte ·e i n e groß.e V eihei-ßung für di·e Kirc;he u111s·ePer 
Tage. Ich habe ahsichtHch das Wort von der oeku­
meni1s·c.h.en Bew,egung nicht gebraucht weil ich aUe 
Sc,hlagwort·e v'ermeiden möahte und jede Fo11mulie­
rung einies Programms die Ge'fa'hr einer vorz·eitigen 
Beruhigung in 1sic,h birgt. Jeder 'Sc:hritt der Kir.eben 
zueinander ist wkfrtiger als irg,endwelqhes sdhon 
formuHertie 0oekurnrenisc.he Programm. Die andere 
v.etheißung für ·die Kirc,he urnserer Zeit siehe iah in 
dem W ac,11:s,en eines neuen Gemeindehewußts.e~rns 
und ·einies neuen Laienc,hristentums. Einer der Gtumd­
sc,h1äden der Verbindung der Reformation mit der 
Gesc,hicht·e der deutschen Nation war wohl auf alle 
FäUe die V erf.estigung der Reformaüons,kirc,h,en zu 
dem Lan.deskirc.hentum. Daß das geschidhtliCh un­
v.ermeidbar war, gehe ich• gern zu; und davon !halte 
ic.h1 nicht vid, dte Landeskirche grundsätzlich zum 
Prügelknaben zu maohen, .an dem man alle!Ili 
Arger üher die Schäden der Kirche ahl'eag~ert. Da­
mit. daß es gi:lt, dioe Gemeinden zu stärken, hat 
der, d~r die Losung aufgebrach't 'hat, aber sicher 
r·ecM. Meines Wissenis ,stammt das Wort ,,macht die 
Gemeinden ·stark" von Albert Hauc.k in Leipzig. 
Kirche i1st congregatiro s.andorum, also versammelte 
gotf.esdienstlich·e Gemeinde, und nicht kirdhliche 
Anstalt. Eine Gemeinde kann sich' zur An.stalt ver­
festigen, das wei.ß ich garuz ge111au. Dann wird immer 
wieder zur Reformation gerufen werden müssen. 

Ich will meine Ausführungen s.o zusammen.fassen: 
Das 'lutherische Kirchentum, das aus. Luthers refor­
matmischer Botschaft geworden ist, Iäß1t sicih nicht 
einfach zur Sinnmitte machen, auf die sich der 

r:.' \.i 
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Kampf um Deut<ScMand und Europa hezie!hen, läßt. 
Das Evangelium v.on der Herrlich!keit und Gn,ade 
G-0ttes gibt aber allem reformatori:schen Geschehen 
einen Sinn, wenn man es rec,ht verst·eht. a1ls leben­
dige Botschaft. die sich ihr Leben immer neu v-0n 
ih'm erbitten muß. der die Quelle aJles Lehens ist. 
Dann haben Deutschland und der europäis.che Geist 
nicht ums-0nst gelitten, die so vi.el von dem Parti­
kuJarkirch'entum der deutschen Lanideskircheru er­
lmen h'atten, an dess·en Werden heide mitheteiligt 
waren, der Kampf um die deurtsche Saehe un,d die 
um den neuen Geist· der Moderne, um den es gi11g 
heim Aufbau einer alhencliländischien Kultur. Deutsch­
land ist für uns Deutsc:h•e ein garnz h0ther Wert; ein 
·ewiger Wert ist er nicht. Di•e abendländische Kul­
tur, der ahend1ändische Geist, is•t ein~ gewaltige 
Sachie. Ewigen Bestand haben sie nicht. Die Kirche 
in der Ges•talt, ehe sie durch< dLe Reformaüon be­
kommen hait und in der wir aufg1ewac:hsen sind, ist 
Gegensuand uns•erer dankbar.en Liehe. fün ewig1es Gut 
i·st sie nioh:t. V erlbum Dei m:inet in aetermrm, Gottes 
Wort hl.eiht in Ewig.kett ! 

Aus dem Amisbla1t1 der Ev.-Lut'h. Kirche Thüringens 

Nr. 6) Evangelischer Namenkalender 

Evangelisc!li'ßs Konsistorium 

A 30606 - 5/67 II 

Greifswa.!d, 
den 1. September 1967 

Wir veröf:fentlich-en nachs·telhiend den „Evaing·elis.chen 
Namen,kaknder". Dieser Kalender wurde von der 
Lufüerischen Liturgischen Konferoernz ernrheitoei und 
herausgegeben und durch Beschluß unserer Kirchen­
l•eitung vom 17. 4. 1967 zur Bernutzung freige@eben. 
Aufgiest•ellt ist der Namenkal.ender nac.h den Grund­
sä!zien, die Art. 21 des Augsburgis·chen Bekenntnis­
s1es und der Apologie nennt, um den Kreis der 
Christ1en zu umsdueiben, deren Gedächtnis man i!n 
clier Evange:lis-chen Kirche mit gut·em Gewissen in 
Ehren, halt·en kann. In der Apologie wird das Ge­
dächtnis solcher Glauhens·z1eugen nach drei Richtun­
gen hin heschri•eben: 

a) Man s·oll Gott Dank sagen, daß -er uns an ihnen 
.„Exempel seiner Gnade ha•t dargesteUet. daß er 
ha<i Lehr·er in der Kirchen un.d andere Gaben ge­
hen ... " 

hl Wir s-0iUen an dem Beispiel dieser Chri:siten „un­
s·cren Glauben sitär.ken" 

c) Wir sollen „ihres Glaubens, ihrer Liehe, ilhrrer Ge­
duld Ex·empel nach,folgen, ein jeder nach seinem 
Beruf". 

Der NamenkaI.ender soll uns täglic:li ·erinnem an 
die „Wolke der Zeugen", von der der I-f.ebräer-Brief 
(Kap. 12) spricl:it, und die auf Christ;us als1 den „An­
fänger und Vollender des Glaubens" 'h;inweis•t. 

Der .kirchiliche Unterricht kann dutch diese Kir­
d\engeschicht.e in Lebensbildern lebendiger, unsere 
Verkündigung durch' das „heispi.elhafte Leben in 
der Nachfolge" prnktischer werden, und der „Ka-

J.ender" neues Interesse am Kirc:henjaihr wec.~en. 
Als Material verweisen wir auf Jörg Erb ,,Die 
Wolke der Zeugen" sowie auf seine jüngste V•er­
öffentlichung „Geduld urud Glaube der Heiligen", 
die für jeden Ka,lendernamen. eine ei.ne DruCikseite 
umfass·ende Lebensbeschreibung bietet. 
Wir ·empfehlen daher den „Evangelischen Namen­
kalender" .zur Verwendung in der hre:hlichen Arbeit. 

D. Krummac.h:er 

JANUAR 

1. Namensgebung des Herrn 
Basilius 379 

2. Wilhelm Löhe 1872 
3. Gordius um 306 (F) 
4. Fritz von Bodelschwingh 1946 
5. Feofan 1894 
6. Epiphanias 

Walther Paucker 1919 
7. Märtyr.er der heiligen Bücher 303/3D4 

Jakob Andreä 1590 
8. Severin 48r2 
9. Johann Laski 1560 <B:l 

10. Karpus und Papylus um 165 (u) 
11. Ernst der Bekenner 1546 
12. Remigius von Reims 533 03.) 
13. George Fox 1'691 
14. Traugott Hahn 1919' 
15. Hilarius von Poitiers um 367 (F 14.) 
16. Georg Spalatin 1545 
17. Antonius 356 (F) 
18. Ludwig Steil 1945 07.) 
19. Johann Michael Hahn 1819 (20.) 
20. Sebastian 2881 (F) 
21. Matthia·s Claudius 1815 
22. Vinoentius 30'4 
23. Menno Simons 1561 
24. Timotheus um 917 (F) 

Erich Sack 1943 
25. Bekehrung des Apostels Paulus 

Heinrich Sewse 1366 
26. Johann Matthäus Meyfart 1642 
27. Paavo Ruotsalainen 1852 
28. Kwrl der Große 8114 
29. Theophil Wurm 1953 (28.) 
30. Xave-r Marnitz 1919' 
3'1. Char1es Spurgeon 1892 

FEBRUAR 

1. lgnatirns Theophorus um 110 (F) 
Klaus Harms 1855 

2. Darstellung des Herrn, Lichtmeß 
Burkharcl von Würzburg 753 

3. Ansgar 865 
Matthias Desubas 1746 (2.) 

4. Hraanus Maurus 85'6 
5. Philipp Jakob Spener 1705 
6. Amandus 679' 
7. Adolf' Sto•ecker 1909 
8. Georg· Wagner 1527 
9. John Hooper 1555 

10. Friedrich Christoph Oetinger 1782 
11. Hugo von St. Victor 1141 

Benjamin Schmolck 1737 02.) 
12. Vakntin Ernst Löscher 1749 

Friedrich Schleiermacher I.s34 
13. Christian Friedrich Schwartz 1798 
14. Bruno von Querfurt 1009 

Johannes Daniel Falk 1826 
15. Georg Maus 1945 
16. Wilhelm Schmidt 1924 
17. Johann Heermann 1647 
18. Martin Luther 1546 
19. Peter Brullius 1545 
20. Friedrich Weißler 19·37 09.) 
21. Lars Levi Laestaclius 1861 
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22. Bartholomäus Ziegenbalg 1719 (23.) 
23. Polycarpus 155 
24. Apostel Matthias 

Walburga 779 (25.) 
25. Johann Christoph Blumhardt 11880 
26. Mechthild von Magdeburg um 12182 
27. Patrick Hami.lton 1528 (2'9.) 
28. Martin Butz.er 1551 
29. Suitbert 713 (F 1. 3.) · 

MARZ 

1. Martin Moller l606 (2.) 
2. John Wesley 1791 
3. Kunigunde 1033 
4. Johann Friedrich der Großmütige 1554 (3.) 
5. Hermann Friedrich Kohlbrügge 1875 

6. Chrodegang von Metz 7.66 
7. Perpetua und Felicitas 202/203 
8. Thomas von Aqutn 1274 (7.) 
9. Puset 344 

10. Viierzig Ritter von Sebaste um 320. (F) 
II. Pionius 250 02.) 
12. GI"egor der Große 604 
13. Georg von Ghese 1559 
14. Mathilde 968 

Fdedrich Gottlieh Klopstock 1·803 
15. Kaspar 01evtanus 15187 
16. Heribert von Köln 1021 
17. Patrkk von Irland 461 (F) 
18. Cyrillus von J.erusal.em 3'86 

Marie Schlieps 19•19 
19. Mkha:el Weiße 1534 
20. Albrecht von Preußen 1568 
21. Benedikt von Nursia 547 

Nikolaus von Flüe 1487 
22. August Schr.eiher 1903 
23. Wolfgang zu Anhalt 1566 
24. VeH Dietrich 1549 (25.) 
25. Verkündigung Mariä 

Luidgar 809· (26.) 
2·6. Ernst der Fromme 1.675 

Karl Schlau 19'19 
27. Meister Eckhart 1327 
28. Rupert 718J (27.) 
29. Hans Nielsen Hauge 1824 
30. Johannes EvangeUs·ta Goßner 185·8 
31. Akazius von Melitene um 2·60 (F) 

APRIL 

1. Arnalie Sieveking l859 
2. Friedrich von Bodelschwingh 1910 
3. Gerhard Tersteegen' 1769' 
4. Ambrosius von Mailand 397 
5. Christian Scriver 1693 

Pandita Ramabai 1922 
6. CyrillUJS und Methodius 869/885 

Notk.er der Stammler 912 
7. Albrecht Dürer 1528 (6.) 

Johann Hinrich Wiehern 1881 
8. Martin Chemnitz 15'86 
9. Di.etrich Bonhoeffer 1945 

· 10. Thomas von Westen 1727 (9.) 
11. Mfftthäus Apelles von Löwenstern 1648 
12. Petrus Waldus um 1217 (u) 
13. Konrad Hubert 1577 
14. JUJStin der Märtyrer urrt 165 
15. Karolina Fliedner 11892 
16. Sundar Singh 1929· (u) 
17. Ludwig von Berquin 1529 

Max Joseph Metzger 1944 
18. Apollonius um lSIO (F) 

Luther in Wonns 1521 
19. Philipp Melanchthon 15© 
·20. Johannes Bugenhagen 1558 
21. Ans.elm von Canterbury 1109 
22. Adalhert von Prag 9'9!;7 (23.) 
23. Georg um 303 (F) 

Friedrich Justus Perels 1945 
24. Johann Walter 1570 

Toyohiko Kagawa 1960 (23.) 
• 
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25. Evangelist Markus 
Philipp Friedrich Hiller l 76Q (24.) 

126. Tertullian nach 220 (u) 
27. Origenes um 254 (u) 
2'8. Johann Grarnann 1541 (29'.) 
29. Katharina von Stena 1380 
30. David Livingstone 1'873 0. 5.) 

MAI 

1. Apostel Philippus und Jakobus d. !. 
2. Athana:sius 373 
3. Nikolaus Hermann 1561 
4. Michael Schirmer 1673 
5. Godehard 10<38 
6. Friedrich der Weise 1525 (5..) 
7. Otto der Große 9731 
'8. Gregor von Nazianz um 390 (F 9.) 
9. Nikolaus Graf von Zinzendorf 1760 

10. Johann Hüglin 1527 
11. Johann Arndt 1621 
1.2. Pankratius 304 (F} 
13. Hans Ernst von Koitwitz 1843 
14. Nikolaus von Arnsdorf 1565 
15. PachomitES 346 04.) 
16. Die fünf Märtyrer von Lyon 1553 
17. Valerius Herberger 1627 08.) 
18. Christian Heinrich Zeller 1860 
19. Alkuin ,804 
,20. Samuel Hebich l8618I (21.) 
21. Konstantin der Große 337 (22.) 
22. Marion von Klot 1919 
23. Girolamo Savonarola 1498 

Ludwig Nemmensen 1918 
24. Nikolaus Selnecker 1592 
25. Augustin von Canterbury 604 (26.) 
26. Beda der Ehrwürdige 736 
,27. Johannes Calvin 1564 

Paul Gerhardt 1676 
2·8. Karl Mez 1'8177 
29. Hieronymus von Prag 1416 (30.) 
30. Gottfried Arnold 1714 
31. Joachim Neander 1681[} 

JUNI 

1. Johann Friedrich Flattich 1797 
Friedrich Oberlin 1826 

·2. Blanclina 177 (F) 
3. Hudson Taylor 1905 
4. Morandu:s 1115 (3.) 
5. Winfried/Bonifatius 754 
6. Norbert von Xanten 1134 

Heinrich Schröder 1883 
7. Ludwig Ihmels 1933 
8. August Hermann Francke 1727 
9. Hermann Bezzel 1917 (8.) 

10. Friedrich August Tholuck l877 
11. Barnabas um 70 (F) 
12. Isaak Le Febvre 1702 (13.) 
13. Antoine Court 1760 
14. Gottschalk der Wende 1066 
15. Georg Israel 158•8 
16. Johannes Tauler 1361 
17. Ephräm der Syrer 373 (F 18.) 
18. Albert Knapp 18164 

August Hermann Werner 1882 
19. Ludwig Richter 18814 
20. Johann Georg Hamann 1788 (21.) 
21. Eva von Tiele-Winckler 1930 

· 22. Paulinus von Nola 431 
23. Argula von Gmmbach 1568 (u) 
24. Johannes der Täufer (29•./30.) 
25. Gedenktag der Augsburgischen 

Konfession 1530 
Prosper von Aquitanien um 463 

26. Vigilius von Trient 400 
27. Johann Valentin Andreä 1654 
28. Jr.enäus um 202 (F) 
29. Apostel Petrus und Paulus 
30. Otto von Bamberg 1139 



Heft 9/1967 

JULI 
1. Heinrich Voes und Jan van Esch 1523 
2; Heimsuchung Mariä 

Georg Daniel Teu:tsoh 1893 
3. Aonio Paleario 1570 
4. Ulrich von Augsburg 973 
5. Johann Andreas Rothe 1758 (6.) 
6. Johannes Hus 1415 
7. Tilman füemenschneider 1531 
8. Kilian 689 (F) 
9. Georg Neumark 1681 (8.) 

·10. Wilhelm von Oranien 1584 
11. Renata von Ferrara. 1575 02.) 
12. Natan Söderblom 1931 
13. Heinrich II. 1024 
14. Karolina Utriainen 1929 
15. Johannes Bonaventura 1274 
16. Anna As~ew 1546 
17. Märtyr,er von Scili 180 
18. Paul Schneider 1939 
19. Johann Marteilhe um 1740 (u) 
20. Marnareta um 3()7 (F) 
21. John Eliot 1690 
22. Moritz Bräuninger 1860 
23. Brigitta von Schweden 1373 
24. Thomas von Kempen 1471 (25.l 
25. Apostel Jakobus d. A. 

Johann Heinrich Volkening 1877 
26. Christophorus um 250 (F 25.) 

Lu:ise Scheppler 1837 (25.) 
27. Angelus Merula 1557 (26.) 

Gustav Knak 187'8' 
28. Johann Sebastian Bach 1750 
29. Olaf der Heilige 1030 (F) 
30. William Penn 1718 

August Vilmar 1868 
31. Bartolome Las Casas 1566 

AUGUST 
1. Gustav Werner 1887 (2.) 
2. Christoph Blumhardt 1919 
3. Josua Stegmann 1632 
4. Märtyrer unter Nero 64 (u) 
5. Franz Härter 1874 
6. Die evangelischen Salzburger 1731 (5.) 
7. Afra 304 (F) 
8. Jean Valliere 1523 
9. Adam Reusner 1575 (u) 

10. Laurentius 258 
Zerstörung Jerusalems 70 

11. Klara von Sciffi 1523 
12. Paul Speratus 1551 
13. Radegundis 587 

Paul Richter 1942 
H. Georg Balthasar 1629 

Florence Nightingale 1910 (13J 
15. Johann der Beständige 1532 06.) 
16. Leonhard Kaiser 1527 
17. Johann Gerhard 1637 
18. Lambert 705 07.) 
19. Blaise Pascal 1662 
20. Bernhard von Clairvaux 1153 
21. Ge~rt Groote 1384 (20.) 
22. Symphorian 178 (F) 
23. Gaspard de Coligny 1572 (24.) 
24. Apostel Bartholo111äus 
25. Gregor von Utrecht 775 
26. Wulfila 383 

Werner Sylten 1942 
27. Cäsarius von Arles 542 
28. Augustinus 430 
29. Martin Boos 1825 
30. Mathis Gothard Nithart 

(Grünewald) 1528 (31.) 
31. John Bunyan 16881 

Ludwig Zimmermann 1906 

SEPTEMBER 
1. Sixt Karl Kapff 1879 
2. Nicolai Frederik S. Grundtvig 1872 
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3. Oliver Cromwell 1658 
f Giovanni Mollio 1553 (5.) 
5. Katharina Zell 1562 
6. Matthias Waibel 1525 
7. Lazarus_ Spengler 1534 

Martin Kähler 1912 
8. Korbinian 725 
9. Luigi Pasquali 1500 

10. Leonhard Lechner 1606 (9.) 
11. Johannes Brenz 1570 
12. Matthäus Ulicky 1627 (11.) 
13. Cyprian 258 04.) 
14. Johannes Chrysostomus 407 
15. Jan van Woerden 1525 
16. Kaspar Tauber 1524 (17.) 
17. Hildegard von Bingen 1179 
Heinrich Bullinger 1575 
18. GottHeb August Spangenberg 1792 
19. Thomas John Barnardo 1905 
20. Carl Heinrich Rappard 1909' (21.) 
21. Apostel und Evangelist Matthäus 

Das Neue Testament Deutsch 1522 
22. Mauritius um 286 

Johann Peter Hebel 1826 
23. Maria de Bohorques 1559 (24.) 
24. Hermann der Lahme 1054 
25. Paul Rabau! 1794 

.75 

26. Herrezuelo und Leonor de Cisnere 1559'/68 
27. Vinzenz von Paul 1600 
28. Lioba 7'82 

Adolf Clarenbach 1529 
29. Erzengel Michael 
30. Hieronymus 420 

OKTOBER 

l. Petrus Herbert 1571 
2. Pieüo Carnesecchi 1567 (3:) 
3. Franz von Assisi 1226 
4. Rembrandt 1669 
5. Theodor Fliedner 1864 (4.) 
6. William Tindale 1536 

Pierre Ledere 1546 
7. Heinrich Melchior Mühlenberg 1787 
8. Johann Mathesius 1565 
9. Justus Jonas 1555 

10. Bruno von Köln 965 (11.) 
11. Huldve'ich Zwingli 1531 
12. Elisabeth Fry 1845 
13. Theodor Beza 1605 
14. Jakob der Notar um 430 (F), 
15. Hedwig von Schlesien 1243 
16. Gallus 645 

Lukas Cranach 1553 
17. Nicholas Ridley 1555 (16.) 
18. Evangelist Lukas 

Ludwig Schneller 1896 
19. Monnika 387 (u) 
20. Karl Segebrock und Ewald Ovir 1896 
21. Elias Schrenk 1913 
22. Jeremia's Gotthelf 1854 (21.) 
23. Johannes Zwick 1542 · 
24. Starez Leonid 1841 (u) 
25. Chilipp Nicolai 1608 (26.) 
26. Frumentius um ,380 (P 27.) 
27. Olaus und Lorenz Peterson 1552/74 
2.S. Apostel Simon und Judas 

Marcellus und Cassius 29'8 
29. Henri Dunant 1910 (30.) 
30. Gottschalk 868 

Jakob Sturm 1553 
311. Gedenktag der Reformation 1517 

NOVEMBER 

1. Gedenktag der Heiligen 
Erhard Schnepff 15'58 

2. Johann Albrecht Bengel 1752 
3. Pirmin 753 
4. Claude Brousson 169'8 
5. Hans Egede 1758 
6. Gustav Adolf 163'2 
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Heinrich Schütz 1672 
7. Willibrord 739 
8. Willehad 789 
9. Emil Fromme! 1896 

10. Leo der Große 461 
Karl Friedrich Stellbrink 1943 

11. Martin 397 (F) 
12. Christian Gottlob Barth 1862 
13. Ludwig Harms 1865 (14.) 
14. Gottfried Wilhelm Leibniz 1716 
15. Albert der Große 1280 

Johannes Kepler 1630 
16. Arnos Comenius 1670 (15.) 
17. Jakob Böhme 1624 

David Zeisberger 1008 
18. Ludwig Hofacker 1828 
19. Elisabeth von Thüringen 1231 (F) 
20. Bernward von Hildesheim 1022 
21. Cäcilia um 230 (F 2:2.) 
22. Kolumban 615 (23.) 
23. Clemens von Rom um 100 (F) 

Johannes Oekolampad 1531 
24. John Knox 1572 
25. Katharina um 307 (F) 
26. Konrad von Konstanz 975 
27. Virgilius von Salzburg 784 
28. Margaretha Blarer 1541 (27.) 
29. Saturninus nach 250 (F) 
30. Apostel Andreas 

Alexander Roussel 1728 

DEZEMBER 
1. Eligius 660 
2. Jan van Ruysbroek 1381 
3. Ämilie Juliane von Schwarzburg-Rudolstadt 

1706 
4. Barbara 306 (F) 
5. Alois Henhöfer 1862 
6. Nikolaus um 350 (F) 

Ambrosius Blarer 1564 
7. Opfer des „Thorener- Blutgerichts" 1724 
8. Martin Rinckart 1649 
9. Richard Baxter 1691 (8.) 

10. FHeinrich Zütphen 1524 
11. Lars Olsen Skrefsrud 1910 
12. Vicelin 1154 
13. Odilia um 720 (F) 

Christian Fürchtegott Gellert 1769 
14. Berthold von Regensburg 1272 

John Oldcastle 1417 
15. Gerhard Uhlhorn 1901 
16. Adelheid 999 
17. Abt Sturm von Fulda 779 
18. Wunibald und Willibald 761/787 
19. Paul Blau 1944 
20. Katharina von Bora 1552 
21. Apostel Thomas 
22. Dwight Liman Moody 18919 
23. Anne Dubourg 1559 
24. Matilda Wrede 1928 
25. Tag der Geburt des Herrn 
26. Erzmärtyrer Stephanus 
27. Apostel und Evangelist Johannes 
28. Unschuldige Kindlein 

Reinhard Hedinger 1704 
29. Martin Schalling 16Qi8 
30. ThomaiS Becket 1170 (29.) 
31. fofm Wiclif 1384 

Abkürzungen: 
(u) = unbekannte Todestage 
F = Fest-(Geclenk-)tage der kirchlichen Dberlieferung 
( ) = (Zahlen in Klammern): Eigentlicher Todestag bei 

geringer Verschiebung 

Nr. 7) Mitteilungen des Oekum.-Miss. Amtes 
Nr. 69 

Die ärztliche Mission der Briidergemeinde 
„Die ärztlich:e Betreuung ist eine Konsequenz des 
Evangeliums, das nicht nur geistliche Not lindern, 

sondern auch Barmherzigikeit erzeigen will, wo kör­
perlich1e Not herrscht" (Dr. med. Frederiiks, Arzt 
im Buschland von Suriname). 

Im 19. Jah,rhundert sind Ärzte von der Brüderge­
meine nur s·ehr .sporadisch ausgesandt worden. Al­
lerdings verbesserte man die Kenntni:si&e v1eler Mis­
sionare auf medizinischiem Gebiet. z. B. durch den 
Besuch, des Livingstone College in London. Kurz vor 
der letzten Jaihrhundertwende wurden erstmals Ärzte 
im Sinne moderner ärztiich.er Mission einges·etzt. UJnd 
zwar in zwei dünn besiedtelten Gebieten: im Himala­
ya (Kaschmir), wo sich die Arbeit bis in dti-e Mitt>e 
unseres Jaih.rhunderts 'lüe1t, und in Labrador (Kana,­
da), wo .allerdings die ärztlkh.e Arheit im ersten 
Wefokrieg aufgegeben und dann praktisch von der 
Grenfell-Mis.sion übernommen wurde. 

Die eigenfüch.-e moderne ärzfüche Misston der Brü­
dergemeine begann in den 20er Jahren in Unyam­
wezi, West-Tanganyik.a, in Sikonge. Di:ese Arbeit 
wird vor allem v•on den Brüdergemeinen in Däine­
mar.k und England unterstützt. Sikonge ist heute etn 
Hospital mit 11'0 Betten mit angoesch1oss·en.er Mater­
nity und, seit den frühten 30er Jaihren, einem Lepro­
sarium in der Siedlung Kitdugalo, in dem 500 Aus­
sätzige ständig gepflegt werden. Ebenso vielte Kran­
ke kommen zur ambulanten Be'h1andlung. Um die 
Krarukhteit durch die heutigen Mittel wom-Oglich zum 
Erlöschten zu bringen, wurde 1966 mit einer Lepra­
Aufspür-Arheit in den Dörfern begonnen. Das. er­
forderte einige neue BauHch1keit:en und Ausrüstun­
gen. Anfang 1967 traf eine größere HilfasendUJnig 
mit medizinischen Geräten, V crbandsstoffen, Schwe­
sternlk1eidung, Bettwäsche, Schlafdecken usw. dank 
der V0ermittlung des Roten Kreuzes in der DDR 
und. des Roten Kreuz·es in Tanzania aus Spenden­
mitteln der Mission der Brüder.gemeine ln Herrnhut 
in Kidugalo ·ein. Seit Anfang dies·es Jahres sind drei 
Ärzt·e dort tätig. S1e kommen aus Holland, Däne­
mark und der Tschechoslowakei. Die S2hwestern 
stammen aus Dänemark -0der sind ·einih.e~mische 
Kräfte. 

Im Siidhpcihland von T.anganyika waren bis zum 
zweitoen Weltikrieg nur ganz vereinzelt Schwestern 
eingesetzt worden, z. T. ausdrücklich. als Kranken­
pflegerinnen und Hebammen der Missfo1narsfomi­
Hen. 1948 gründete eine Schwester aus der Schweiz 
eine Kranikenstaüon in Mbozi; 195'8 wurde eine 
zweite Schwester dorthin berufen und 1961 ein 
Hospital ·erbaut mit Mitteln von „Br.ot für die Welf' 
und ·einem Zuschuß von der schweizerischen. Aktion 
„Bmt für Brüder". 1963 wurde, wieder dank „ßr.ot 
für die Wdt", ein ZWteites Hospital in Isoko er­
baut. Erst im Januar 1964 reiste der erste Arzt aus 
und übernahm Mbozi. das 1966 zum Bezir.kskranken­
haus ernannt wurde. Der Arzt, dessen Zeit eigent­
lich. Ende 1966 abgelaufen war, erklärte sich bereit, 
bis zum Früh.jahr 1967 zu bleihen. Ein Nachfolger 
ist bi.s jetzt nicht goefunden. - Das Hospital in 1&0iko 
-erhioelt im Sommer 1966 einen Arzt, der sich daran 
machte, den hier noch fehlenden Operaüons.saal zu 
hauen. Is'Ütko und Mbo2'!i Hegen ziemlich weH ausein­
ander, und d1e Straßen, die in der Re,gen:zieit VOII1 

Novemher Ms Mai meist unpassierbar aind, s1ind 
schlecht. Daher wäre die Bedienung beider Kranken-

( 
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h.äuser durch ·einen Arzt eine sehr unhefr1edigende 
Notilösung, die vor allem für ein Bezirkskran1ken­
haus undenkbar isrt. Ein Tei/l der Schwestern sind 
einheimische Kr.äfte. 

Sei1t 1946 baute der hoU.ändische Zweig der Brüder-1 

gemeine in Surin.am.e (Südamerika) eine neue ärnt­
Hche Arbeit auf. Es handelt sich UJm das 1949 ge­
gründet·e Buschlandhospital Kabel, an der mititle­
ren Suriname gelegen, das seine ArheH nach. 15-
jähr.igem D~enst 1963 ahschiließen mußte. Das Gebiet 
dort wird s•eit 1964 von einem riesigen Staumeer 
üherflu:tet. Die Energiegewinnung an dem neuen 
Staudamm dient ·dem wirtschaftlichen Aufbau des 
Landes. Das Krankenhaus wurde weitertl'ansportiert 
und an .ander·er Stelle stromaufwärts wieder aufge­
baut. - 1954 entstand das Joh'.annes-Kinß-Hospital 
auf Stodmanseiland im Gebiet der Marowijne und 
1962 das laja-Dan'.de-Hospital in Djoem an der obe­
ren Suriname. Die Buschneger, -die Einwahner des 
ungesunden Urwa1dgebietes .des Buschlandes, lei­
den an vielen tropischen Krankheiten. Sie suchen 
nun, nach .anfänglicher Sdheu, vertrauensvoll Hilfe 
in diesen Krankenhäusern. Im weitere!Il Inilaind simd 
in den letzten Jahren PoHklin1kffi1 gegründet wor­
den <Drietaibbetje an der oberen Tapanahtony 1963; 
Bot1opasi UJnd Debi.ke an der ·Öberen Surinaime), die 
von einz·elnen weißen S~hweste:m gdeitet wer.den, 
die dort iirr großer Einsaimkeit leben. Für schnelle 
Hilfe in akuten Fällen ist seit 1962 ein Flugdiensit 
·eingerichtet worden. Eine private Fluggesellschaft 
mit ·dem Naimen „Fliegender Samariter" hat für die 
missfonsärztliche Arlbeit ein Netz von Fluglind·en. 
i!Ils Inland geschaffen <hesonders schwierig war die 
Rod1J1ng des Urwaldes für die nötigen Flugplätze). 
Zwei Pilo:ten tun 'hier mit ihren .kleinen, 2lWeisitz~gein 
Flug2leugen einen ganz wichügen Dienst. - In der 
Hauptstadt Parnmarih~ wurde illl Zusammenarbeit 
mi1 arnd1eren evangelisch·en Kirchen e:iin D1akonissen­
mutnerhaus .gegründet und. vor wenigen Jahren ei:n 
modem eingericMetes Schwestemwolhniheim erbaut. 
Dte im Jahre 1900 von allen evangelis.chen Kirchen 
giemeimarp. begonnene Arbeilt an ·dein Aussätzigien 
fand 1964 ih11en Absehluß, als die wen~gen letzten 
·der früher 180 Patienten in ein .kleines· staatliehes 
Leprosarium übergiingen. Die Krankheit ist im Küs­
tiengebiet nahezu erlosehen, iim Buschland wohl noch 
niehrt. 
Diie medizinische Arbeit der beiden miUeJaimerika­
nischien Brüderkirchen in Nikara:gua und lfonduras 
so.U noch kurz erwähnt werden: In Nikar.agua gfbt 
es zwei Klini.ken, das Thaeler Memortal Hospital ~n 
Bilwas.karma und das Gray Memorial Hospital in 
Puerto Cahezas, beide ain der Ostküste ·des Landes 
g.eiegen, beide mit je einem Arzt. Im Gray Memorial 
Hospital wurden z. B. 1963 ca. 10 000 Paüenten 
ambula1nt behandelt. 660 Patienten stationär im Hos­
pital. und 142 Operationen wurden durchgeführt. -
In Hondur.as gibt •es· drei Kliniken,. und zwar in 

. Ahuas mit ·einem Arzt und in Kaurki11a und Brus, 
beide nur mit Krankenschwestern besetzt. - Di1e Ar­
beit in Mitt·elamerika wird von der nordamer.ikani­
schon Brüderunität getragen. 
Diie 1960 Helbständtg gewordene Unitätsprovinz Süd­
afrika-Wiest schuf sich eine bescheidene me.diziillisch-

diakonischie Arbeit mit der Gründung des Elim­
Heimes (1963) für ·geistig zurüeikg.ehliehene und @e­
lähmte Kinder. 

Di1e älteste und bekannteste miss1onsärztlich:e Ar­
beit der Brüdergemeine ist das in Palästina b.etrie­
bene W enk der Pflege von Aussatzkraruken. Genau 
vor 100 Jahren, am 30. Mai 1867, begann das „Aus­
sätzigienasyl Jesuhflf,e" in Jer.us,alem und bestand bis 
1945. Es mußte geschfoss·en werden, weil di.ese;r 
Stadtteil ·ein Teil des Staates Israel ,wurde (eine Ent­
schädigung wurde gezahlt) und Israel s·eine Kr.anken 
selbst pflegen wollte. 1953 begann man wieder im 
jordanischen Gebiet in Silwan (SHo.a'h). Heute steht 
,das Aussätzigen-Werk unter der Leitung der Ge~ 
samtunität und konrnte 1960 auf ,dem Ster.nbierg bei 
Ram.allah, 15 km nördlich von Jerusalem, moderne 
sch!Öne Räume beziehen. 

Paul Th.eile und Diietricfz Schiewe 

Nr. 8) Mitteilungen des Oekuin.-Miss. Amtes 
Nr.70 

Das Christliche Institut von Südafrika 

Seit längerer Zeit ist das „Christliche Insititut" von 
Südafrika über sein Ursprnngsl.and h.inaus• in viel® 
ökumenischen und kivchlidhen Kr·etsen mindestens 
dem Namen nach bek.annt ge,worden. Dies.es· noch 
vierhältnismäßig junge urnd umstrittene Unternehmen 
ist für den Fernerste1henden nirdht lei!oht v·erstäin:d­
Hdh und gr.eifbar. Erklären und riichtilg verstehen 
läßt ·es skh eigenfüch nur aus den B,edirngt:heiten der 
südafrikanischen Gesells.chaft: all!s ·der gesc'lüchtli­
Ch1e1n Traditfon an der Südspitze des afr1kanisohe.n 
Kontinents, aus der .allgemeinen fünstellurng zur 
Rassenfrage in Verbindung mit der Poliük einer 
„getrennten Entw1oklung" der versohiedemassigen 
Bevöl.kernngs.gruppen (Weiße. Schwarze, Mis1ohlinge 
und Asiat,eThl, n,icht zuletzt aus der Vielfalt J<.irchli­
·Cher Dherliefernn1gen. Hinzu kommt der betont ei­
~ene Weg des weitaus größten Teilres der weißen 
Bevölkerung und eine gewisse, Z'Um Teil giewolltie 
Is.oli.ernng von der übr~gen Welt. 

Dies alles muß man ibedenken und k,en;nen, um 
d1e Anliegen des Instituts und die GegenJbewegun­
gen, die es hervorruft. :zu 1be.greifen. Daibei dairf diie 
Bezeichnung . .In.stitut" ni1oht so vers.tandein werden, 
als handele es sicih hier viellei1cht um :ein kirchliiches 
Forschungs- oder. Arheitsinstiturt, um ein repräsenta­
tiv.es Verwaltungs•zentrum ·oder etwas ä'hnli.eih.es .. V1el­
mehr geht es Mer um eine Art Be,k.enntnislbewegung, 
dJ.e sich gegen die Gefahren und Kons•e'qUJell'2lern einrer 
tr.ennenden Rass·enpolitiik gerade auch im Raum der 
Kirchren und unter den ·einzel1nen Christen v•erschiie­
dener ethnischer Herkunft. wendet. Eruts1cheicLen,d 
ist im Handeln der Mita:rlbeiter des Instituts pkht 
·die Negation oder •gar ein politisches Pr.ogr.amm, 
sondern ein Ernstnehmen der einen GemetncLe Jesu 
Christi in di1eser Welt. ·e!ben seiner Kir.ehe, dite in 
aUer Vielfalt sein Leiib ist. Das bedeutet. daß· die im 
öffentlichen südafrikanischen Leiben allgemei!n v·D'n 
den meist0en gezO'genen Tren!IlungsHni•ein uITTter Men­
schen V1ernchiedener Rassen nidht zu einer Entfr·em-
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dun.g der Chrisuen untereinander U1nd :zmm Verstum­
men des Gespräch·es führen, sondern daß· i!hre Ein­
heit rn Christus gefördert und sicihrtibar werde. 

Schon lange vm der Gründurng des Instituts hatten 
solche Gedanken verantwortungslhewußte Christen 
iill Südafrika hewegt. zumal ja im täglichen Zus.am­
menlehen an Arbeitsstellen, in Haushalten und Bü­
ros dmch das Aufeinanderangewiesensein dieis·e Fra­
ge vorhanden war und die Kirchen bedrängte. Der 
We:g rn die Uffentlichikeit und die Klärunig der Fmn­
ten aber begann gegen das Ende des Jahres 1960, 
als der Wieltrat der Kirchen eine 'Lagung für seine 
südafrilrnnischen GHedki11chen in Cottesfoe, einem 
St1J1denternheim der Univer,s:ität Johannesiburg, ein­
herief. AUe mit dem Weltrat verbundenen Kirchen 
.entsandten Vertreter, auch die heute das Institut 
entschieden ablehnenden reformteruein Bm1en.kirchen. 
Eine Woche lang 1berieten in Gottesloe 87 weiße, 
schwarzie und braune Christen die viels,chkhtigen 
Proföl,eme Südafrikas· im Uchte des Wmtes. Gottes 
und christlicher Grundsät:lie. Zelhn Tellnehmer wa­
r·en vom W·eltrat ents.and1t. alle anderen kame:n aus 
Südafrika. Durch den Kurs der V eihandlungen und 
die am Ende veröffentlichte Eriklärun,g wurden aher 
·die afdkaans-spmchenden Burenkirchen, die zahlen­
mäßig ·di.e stärkst,e kirchHche Gruppe bilden. nicht 
in die Gemeinsamkeit, sondern zu einer amderen 
Kons.equ.enz geführt: sie traten aus dem W eltr.at der 
Ki:rch1en aus. So aufs.chlußr·eich es wäre, in diesem 
Zusammenhang die Einzel'heiten der Vorgänge zu 
sohi1dern. kann dies hier ntcht geschehen. Jeden­
falls konnten die Burenkir·ch,en uind der größte 
Teil der weißen Bevölkerung die Anwendurng der 
R0es,olutiion von Cotte.sloe und :die nach1 ihrer Mei­
nung 7ie11stfüenden Folgen für die SIÜdafrika;nische 
gesamte Gesellschaft nicht guJttheißen. Wahrend die 
ander·en Kir·chen näher zrnsammenrückte!Il, wurde 
hier ·ein neuer Trennungsstrioh gezogen. 

Aber nicht alle Vertreter der Bmenikirchen bejahten 
di-e'S·en Sch•ritt. Einige, unter ihnen auch P,astor 
Beyel'S Naude, waren vielmehr 1ernsthaft besorgt um 
den weiteren Weg ihrer Gemeinden. So wurden di1e 
kommenden Jahre für Beyern Naude und s1eine 
Fr·eurude Zeiten des Eins.atzes für die gewonnene'Il 
Erikenntntss·e und vieler Anfeiln:dungein. Im April 
1962 fanden sich Pfauer der verschiedenen kiirch­
lichien und rassischen Gruppen, einschließlich V er­
,treter der Burenkir.chen, zu1Sammen und begründeten 
die Zeinschrift „Pro Verita.te", die fortan ein Sprach­
rohr der neuen Bewegurug w.ar. Pfarrer Na1Ude wurde 
der Vorsitzende des Redaikti1ornskomitees1 und s·ein 
Freund Dr. Engelbrechtt, beide a:u\S derselben gro­
ßen holländrs.cih-reformierten Kir·che. der Schriftlei,­
ter. Hier entstand nun ein Forum für die weitere 
DtskuS1Si,on und kritische A1J1Seinandersetzung mit 
den ki:rch.Uchen Kreisen. die sich ohne weiteries der 
Polfük der Trennung ve11schrieben. Kaum ein Ja,hr 
später wurde Naude zum Moderator der Synode 
Südtransvaal seiner Kirche gewählt. Bald darauf aber 
erfolgten Enklärungen dieser Krrch·e, die ihren Pfar­
rern und Mitgliedern verbot. die Kirche in Zeit­
schiriÜen und Veröffenthchungen zu kritisieren, .au­
ßer in den eigenen kirch.Ji.chen Blättel1Il. Die Lag1e 
spitzte sich, immer mehr zu und führte am 13. Au-

gust 1963 zurr" Gründung des „Chri<stlichen Institutes 
des südlichen Afrtka". Ein leitender Auss·chuß, des­
s1en Direktor Pfaner Naude wmde, bildete zugleich 
die V<ertretung verschiedener Kirchen und Rassien. 

DieSie Vorgärnge führten .in die Entsche~dung u1nd zu­
gleich zur Scheidung, denn Na:ude wurde von sei­
nerr" Synode vor die Alternative gestellt. entweder 
die SchrifHeitung von „Pro Veritate" und das' Di­
r-ektorat des Institutes aufzugeben oder als, Pfarrer 
vom Gemeindepfarrnmt zurüokzutreten. Er wählte 
das letztere und legte seine Dberneugung in seiner 
l~fzten, weithin bekannt gewordenen Predi1gt vor der 
Gemeinde nachdrückl1ich 1klar, indem er als. Predigt­
text den 1Vers .aus Apg. 5 g.ew.ählt hatte: „Man muß 
Gott mehr gehorchen acls den Mens·chen." Damit 
war für Naude der weiter.e Weg voirgezeichnet und 
.der fünsat·z für die Arbeit und Zi,eile des. Instituts 
v0>ll:wgen. Die Z'iels,etzung umfaßt u. a.: der Ein­
heit, die :die /Christ.ein bekennen, sichtbaren Aus­
druak zu verleihen; Gott.es Wort zu erforschen und 
es zu den entscheidenden Lehensfrag,ern in Bezi•e- ( 
huing zu bringen; den verschiedenen christ.lichen 
Kirchen jn jeder möglichen W·eise zu dienen; Situa­
ti0>nien zu prüfen, die sich auf .das christliche Zeu-
nis Mndemd auswirken. Die Grundlage ist der 
Glaube ain den geoffenbart·en dreieini.gen Gott und 
die Uherzeugrnng, daß alle, die s·olcher Gla:wbe ver­
:binidet, es als geboten unid nöüg ansehen sollten, 
sich ·entschlossen für die .äußere Sichtbarmachung 
i'hr·er Einheit in Jesus Christus einz1J1s·etzen und diese 
zu stä11ken. Mitglied kann jeder Christ werden, der 
diese Uberzeugumg teilt und sich damit in die Mit­
vera1n(wortung rufen läßt. W ermgleich die Mitglie­
derzahl weit über tausend geht - körpersohaftliche 
Mitg'1i·edschaft von Kirchen ntcht mitg·erecihnet -, 
so i1St dies ·doch noch eine verhältnismäßig kleine 
Za'hl. Aher es ent1spricht nicht dem Chamkter des 
Instituts, durch öffentliche Propaganda für seine 
Ziele zu werhen. Darum wiss·en \Cide Leute kaum et­
was darüher, und die hr·eite OHentilich:keit nimmt 
:ketne Notiz von Veröffentlichungen üher das, Insti-
tut. Erst in der letzten Zeit ts;t durch den großen C 
„ Verleumdungsprozeß" in dem der reformierte Thieo­
ilogieprof es1s,or Pont als Beschuldigter auf der einen 
und Pastor Naude mit s,einem Freunde Professor 
Geyser auf der anderen Seite .ail1s V erlieumdete die 
Hauptpersonen isind. das Institut üher die PreS\S.e in 
das· Bewußtsein der .südafrikanischen Ofenntlich­
keit gerückt worden. Es geht in diesem Pmzeß· üher 
die iknappe Ankl.age hin.aus um grundsätzliohe, weit­
tragende Auseinanderisetzungen ideoliogischer, poli­
tischer und theologischer Natur (Der P110zeß wurde 
inzwischen zugunsten der AnHäger entschieden.) 

Auf mancherlei Weise werden ,die Arheitisz1e1e ,an­
gegangen. Da sind vor iallem die Studien- und D1s­
ikussionsgruppen zu nennen, die in allen La1n1destei-
l·en zwanglos zus,ammenikommen- interkirchlich rnnid 
rassisch gemischt. An Hand 1der für diesen Zweck 
regelmäßig veröffentlichten Bibelstudien wiricli zu­
gleich auch Verständni.s und Verantwortung für den 
ganz .anderen Mitmenschen geweckt rnnd gefördert. 
Von hierher ~ommt es 1darrn auqh zum gemeinsamen 
Gebet und zur Fürbitte 1der Gruppe. Dairüiber hinaus 
veranstaltet da1s Institut allgemeine Treffen mit Vor-
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trägen und Diskussionen .zur .Förderung des Verste­
hens und W eak'ung 1der Gewissen. Ferner wird 9.ie 
schon genannte ZeitschrJft „Pro V eritaie", die kein 
amtlic!hes Organ des Instituts ist. zur Information 
unid zum kritischen Gedankenaustausch henutzt. Zu 
den Sitzungen des InstitutsauS1Sch1rns1seis, dem z. Zt. 
sieben hauptamtliche Mit,arheiter angelhören, we11a1en 
a.uch: tü:hrende Männer urud 1Theolt0gen aus .ainderen 
Ländern ·eingeladen, um die V erhindu1ng mit der Ge­
samtikirch·e .zu 'fördern und weitere Einsichten zu 
gewinnen. Bei diesen Bemü'hungen lehnt das llJJ.stitut 
es ab, Politikern V1orschri.ften zu machen. oder sich 
einer 'bestimmten P.artei zu .verschreiben, l1ehnt es 
.alber elhenso ab, sich vi0n st.a.atlichen und politischen 
Stellen bestimmen zu lassen. Die Mitglieder hahen 
natürlich zu kirchlichem und etwaigem politischen 
Handeln persönliche Freiheit. Eine große, neue Auf­
gabe ist dem· Institut ,da~urch erwachsen, daß. Lei­
ter von Splittier:kirchen uilld Sekten (heUite etwai ü:ber 
2000!) gebeten 'haben, Ihnen zu einer besseren ~heo­
logischen Ausbildung 'zu verhelfen. Die neu ge­
gründete „Vereinigung Af,riikanischer Una!bhä:ngi:ger 
Kirchen" umfaßt schon etwa hundert solcher Ge­
meinschaften. Die dafür an der theolt0,gis0chen Schule 
der ameri'kanischen Bischöflichen Meßhodistenkir·che 
in Evaton ITransv.aaD ein,gerichteten Lelhrgäinge wer­
den eifrig benutzt. Die „alten" Kirchen und Missio­
nen ste'hen der Sache etwas zurück'hahend g.eg.en­
ü!ber; immer'hin ist Mer aber ein Weg, Splittergrup­
pen .zum Kirche-Sein zu führen urnd sie in e~ne g.rö­
ßere .kirchliche Gemeinsamkeit zu 'bringen. Da es 
sich nei diesen Gruppen weitgehend um Afrikaner 
'handelt, wird .auah auf .dies·e Weise versucht, T.ren­
nungen zu überwinden. An 1der Ftnainziemng dieser 
großen Aufgabe haben auc:ih Kirchen uilld Gr~mien 
in ,anderen Ländern entscheidenden A1nt.eil. 

Das Christliohe Institut von Südafrtka wi11d t0ft als 
eine Pa~aUele zum Kirchenkampf in DeutschJand 
gesehen und erw.ahnt. Dies trifft na,ah 4age der 
Dinge ~her wo'hl nur bedingt zu. Obwohl die staat­
liche Polit:i1k der nach Rass·en getrennten Verwal­
tung, Lebensräume und Entwiaklung zur Gründung 

1 des Institutes geführt ha:t, ,sind Msher noah keine 
Verbote oder Maßnahmen des Staates gegen das In­
stitut urnd seine MitgHeder .ausgegimgen. Das1 könnte 
erwartet weDden, ,a:ber die persönliche Fre'ilheit und 
seföst auch ·die Pressefreiheit ist beachtlich, zudem 
rüakt ·das Institut von jedem Gedanken einer politi­
schen Wiiderstands:hewegung .ab. Vielmehr gingen und 
ge'hen Maßnahmen und Gegenbewegl]n~en von den 
afrikaans-spmchenden Kirchen aus, die die heste­
heillde Lebensmdnung bedroht sehen und keine v1el­
rassige Integration wünschen. -D.a:bei sind diese Kir-

·chen, das wird man wohl sagen müss•en, „Bekeillllt­
ni&kirchen", was Lehre urnd Verkündigung .ail!betrifft, 
ha:hen Ausbi1dungsst.ätten für afrikani:sohe Evangelils­
ten und Pastoren und bringen für die Mi:ssiions,arbeit 
ein ganz beachtliches Opfer, das das der deutsohen 
Gemeirnden um ein Vielfaches ü'bersteigt. Es sind 
die weißen Geme,inde.n, so seltsam das .klingen mag, 
die die Ziele des Irnstituts aible'hnen, und zwar nioht 
nur .afrikaans-, sondern. auch englischsprecliiende 
unid nkht zuletzt die deutschen Gemeinden. Auf 
Gmnd von Synodalhes.chlüissen der reformierten Kir­
chen müssien Gemeindeglieder und Pfarr·er, di1e dem 
Insfüut angehör.en oder gar mitarbeiten, diese Ver­
bindung lösen. Es ist ihnen auqh untersagt. das 
Blatt „Pro Veritat.e" '.l!U aihonnieren. Falls das nkht 
gesc;hie!ht, 1sollen sie unter Kirchenzucht gestel.lt oder 
ausges.chlossen wevden. Das geschah hiSiher mach 
kaum, .aber jetzt beginruen Kirchenvorst.ände mit 
Nachforschungen und Maßnalhmen, während ande­
rerseitis in de11selben Kirche an anderien St.ellen Pfair­
rer, Gemein.deglieder und seLbst Gemeindevorst.ände 
geg.en solchen GewiiSisenszwang opponieren. Aber 
auch in den Kirchen, die in fhten V eröffentlichun­
gen die Poliük der Tr1enniung aible'hnen, bejahen viiele 
Mitglieder diese Politiik. wenn ·Sie auch manche Kion­
sequenzen, ·die sich dararns ergehen, aMehn1en. Wä'h­
rend also einenseitis die Regiiemng das Syst·em der 
getrennten Entwioklurng zielstrebig ·dmchfüihrt, wi'rd 
sie anderer,Sieüs durch die bejahende oder gleich­
gültige Ha!Vung ·der .gwßen Me'hrheit der BevöUke­
mng - ernste Chri!Sten urnd poliüs.ahe Opposition 
eingesdhlossen - darin !bestätigt und gefördert. 

Der weitere Weg des Irnstituts und seiner Mitglie­
der wird unter den gegenwärtigen süda:friikanischen 
V er'hältnissen wohl ein ·spannungsreidher und be­
sch'werlicher bleiben, es sei denn, daß diie Bewegung 
bald einen größeren Einfluß unter einzelnen Chris­
ten und fo den Kirchen gewinnt. vornehmlich a;uch 
hei den Kirchenl1eit1ungen, diie sich ganz ablehnend 
verhalten. Aber •solang1e hei vielen di,e Meinung be­
ste'h t, d&s 'Institut fördere unerwünsQhten Uberalis­
mus und Kommun:iismus, bringe Unru'he in die Ge­
meinden, verzeichne das Bild der Kirchen und &ei 
ein Schade für Südafrilka, kann ·es nicht die Wir­
k1ung 'hahen, die man ihm von seinem grundlegenden 
Ans.atz 'her IJJur wün1s.qhen kann. Daß man dem In­
sfüut von .a;ußen her aus vielen Teilen der W.elt 
Anteilnahme, V erstehen und Hilfe entgegien1bringt, 
b'edeutet eine große Stärkung. Wichtiger aiher ist, 
daß in Südafrika sellber Christen aus allen Kirc;hen­
un:d Rassengruppen .das Anliegen des, Irnsfüuts zu 
dem i'hrigen mac~en. 

Walter /oh'jannsmeiier 
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